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Vorwort 

Opfer von Gewalt, die heute immer mehr auf sich aufmerksam machen, verfUgen über ein 
bildhaftes Gedkhtnis, das sich bei der Befragung durch Fachleute allerdings als nicht 
unbedingt genau erweist. Bei Kollektivverbrechen wie Kriegsverbrechen oder VCSIkermord 
verhMt es sich nicht anders. Und so stehen die Juristen der UN-Tribunale fUr die in den 
9oer Jahren verUbten Verbrechen in Ruanda und im ehemaligen Jugoslawien vor der 
schwierigen Aufgabe, Beweismaterial auszuwerten und Zeugenaussagen auf ihre 
Zuverlssigkeit zu prUfen. 
Auch die Opfer frUherer UnterdrUckung erheben ihre Stimme, wie etwa sowjetische 
Dissidenten, Überlebende der Naziverbrechen oder Nachfahren der Sklaven. Dabei liegen 
Ursache und Wirkung immer weiter zurUck. Die Tker sind die Kinder frUherer Opfer. Kroaten, 
Serben und bosnische Moslems haben sich Uber Jahrhunderte beldmpft — zum Teil mit 
UnterstUtzung von ausl.kidischen Besatzungsmkhten: Deutschen, Osterreichern oder 
TUrken. Die kollektive Erinnerung reicht bis zur Schlacht am Amselfeld im Jahr 1389 zurUck, 
und die 600-Jahrfeier dieser Schlacht im Jahr 1989 war es, die den Zerfall Jugoslawiens 
auskiste. 
Oft verlangen die Opfer oder deren Nachfahren eine Entschuldigung von den Tkern oder 
ihren Nachkommen — mitunter mit Erfolg:So hat etwa Papst Johannes Paul II. sich fUr 
2000 Jahre Antisemitismus der katholischen Kirche entschuldigt. 
Die Beziehungen zwischen Nord- und Westeuropa werden jedoch nicht durch eine 
unbewItigte Vergangenheit getrUbt. Zwar haben Skandinavier rund vier Jahrhunderte 
vor der Schlacht am Amselfeld fUrchterlich an den KUsten der Nordsee und entlang der 
darin mUndenden FlUsse gewUtet, aber das hat das Verhffltnis zwischen Nnen, Norwegern 
und Schweden und den westeuroOischen Vi5lkern nicht dauerhaft beeintrkhtigt. Es ist 
nicht so, dass die Ereignisse in der Periode 800-l000 in Vergessenheit geraten wken 
— das Auftreten der Wikinger oder der NordmkIner, wie die Skandinavier aus dieser Zeit 
genannt werden, ist in der kollektiven Erinnerung haften geblieben. Allerdings handelt 
es sich dabei um ein verklktes Bild von unerschrockenen blonden Mkmern, die nach 
ruhmreichen 1<rnpfen an fernen KUsten mit Beute beladen auf schnellen Drachenschiffen 
heimwkts kehrten. Ob man dies als RaubzUge oder als heroische 1<mpfe betrachtet, 
hkigt von der jeweiligen Perspektive ab. Aber selbst in den einst heimgesuchten LkIdern 
Westeuropas galten die Wikinger oft als wagemutige Mkiner. Nach i800 hat die Romantik 
das Bild vom heldenhaften Wikinger weiter verschi5nt. 
Ausgrabungen im 19. und 20. Jahrhundert haben unser Wissen Uber die materielle Kultur 
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der Wikinger ungemein erweitert. Grabfunde, Schiffswracks und freigelegte Siedlungen 
haben uns Einblicke in das Leben der Wikinger verschafft, in ihre Kultur und ihre K,rnpfe 
vor mehr als tausend Jahren.So wissen wir heute auch, worauf sich ihre maritime 
Oberlegenheit grUndete. JUngste Forschungen haben nun auch die andere Seite, die der 
Opfer der WikingerUberflle, beleuchtet. Nach Entdeckungen in England ist man 1997 bei 
Ausgrabungen in der innenstadt von Zutphen auf eindeutige Spuren einer Uberaus 
gewaltttigen PlUnderung gestoRen, die anhand der Datierung und der Fundsituation 
sehr gut mit dem aus den Quellen bekannten WikingerUberfall aus denn Jahr 882 in 
Verbindung gebracht werden klinnen. 
Diese Funde bilden den Kern einer Ausstellung Uber die Aktivitken der NordeuroOer im 
Gebiet von Rhein und Maas zwischen 800 und 1000. Sie ist das Ergebnis eines 
Gemeinschaftsprojekts von drei Museen sowohl aus der Heimat der Wikinger als auch aus 
der Rhein-Maas-Region und wird dort nacheinander zu sehen sein: im Rheinischen 
LandesMuseum in Bonn, im Centraal Museum in Utrecht (Niederlande) und im 
Wikingerschiffsmuseum in Roskilde (Nnemark). Die Ausstellung umfasst zahlreiche 
Exponate aus Museen und archIplogischen Instituten aus Nnemark, Schweden, 
Deutschland, Belgien und den Niederlanden. Der Initiator dieses Projekts ist Prof. Rudolf 
Simek von der Universit;át Bonn, der auch der Herausgeber des wissenschaftlichen 
Begleitbandes ist. Den vorliegenden Katalog zur Ausstellung verfasste Dr. Annemarieke 
Willemsen vom Leidener Rijksmuseum van Oudheden. Der Katalog und die Ausstellung 
inlichten einem breiten Publikum in Deutschland, in den Niederlanden und in Nnemark 
zeigen, wer die Wikinger waren, die in das Gebiet von Rhein und Maas eindrangen, 
welche Folgen ihr Handeln fUr die einheimische Bevlilkerung hatte und wie die Nachwelt 
Uber sie denkt. 

Prof. Dr. Frank-Giinter Zehnder, Direktor Rheinisches LandesMuseum, Bonn 
Drs. Ida van Zijl, stellvertretende Direktorin Centraal Museum, Utrecht 
Dr. Tinna Damgdrd-Sorensen, Direktorin Vikingeskibsmuseet, Roskilde 
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Die Wikinger in den Rheinlanden. 

Wenn Sie bislang die framittelalterlichen 
skandinavischen Piraten, die wir Ublicherweise 
als „Die Wikinger" bezeichnen, nicht ausgerechnet 
mit Oberfallen auf die Stadte an Rhein, Maas und 
Mosel und dem Karolingerreich unter Karl dem 
Groen und seinen Solihnen in Verbindung 
gebracht haben, sind Sie damit nicht allein. In der 
deutschen Offentlichkeit werden die Wikinger 
heute mehr mit Entdeckungen im Nordatlantik 
bis nach Amerika, mit den Anfangen des 
russischen Reiches und auch den Oberfallen auf 
England, Irland und selbst die franzCisische 
AtlantikkUste in Verbindung gebracht als aus-
gerech net mit den Aktivitaten, die sie bis ins 
Herz des Karolingerreichs gefUhrt haben. 

Dies hat vor allem zwei HauptgrUnde: 
Erstens haben die Wikinger an den deutschen 
Flusslaufen von Rhein und Mosel keine Hinter-
lassenschaften zurUckgelassen, es gibt kaum 
archaologische Funde, die nach Skandinavien 
weisen, und keine Ausgrabungen, auch nicht die 
Brandreste am Kiilner Neumarkt haben sich bis-
lang direkt und unzweifelhaft mit den Wikinger-
iiberfallen verbinden lassen. Jenseits der nieder-
landischen Grenze sieht dies schon ganz anders 
aus, etliche Schatzfunde der Wikingerzeit, 
wikingische Schwerter aus dem N iederrhein und 
zuletzt auch die auf 882 datierbaren schaurigen 
Oberreste eines WikingerUberfalls in Zutphen an  

der Ijssel weisen dort in spektakularer Weise auf 
die einstmalige Prasenz der Piraten aus dem 
Norden hin. Zum Teil ist es wohl nur Zufall, dass 
vergleichbare Funde auf heutigem deutschen 
Boden bislang fehlen, zum anderen zeigt es aber 
auch, wie sehr Friesland, erst unter Karl dem 
Groen dem Karolingerreich einverleibt, damals 
als Puffer fUr den Ansturm der wikingischen 
Flotten herhalten musste, sodass das an der 
damaligen RheinmUndung gelegene Dorestad 
ungleich mehr zu erleiden hatte als die weiter 
flussaufwarts gelegenen Stadte Xanten, KCiln oder 
Bonn. DarUber berichten auch die frankischen 
Annalen, in welchen die oft fast jahrlich wieder-
kehrenden PlUnderungen von Dorestad ebenso 
verzeichnet sind wie die VerwUstungen, welche 
die Wikinger in Xanten, KCSIn und Bonn und 
selbst Trier und Aachen anrichteten: 

[881] Auf ihrem ersten Einfall verwUsten sie die 
umliegenden Orte und verbrennen LUttich, 
Maastricht und Tongern, bei ihrem zweiten 
Einbruch ergiegen sie sich Uber das Gebiet der 
Ribuarier und verheeren alles mit Mord, Raub 
und Brand, die Stadte Köln und Bonn mit den 
nahe liegenden Burgen ZUlpich, JUlich und Neus 
lassen sie in Flammen aufgehen; hiernach legen sie 
die Pfalz Aachen und die Klëoster KornelimUnster, 
Malmedy und Stablo in Asche. (Regino von PrUm: 
Chronicon, s.a. 881) 
(882] Die Danen aber zerst&ten durch Feuer die 
sehr beriihmte Pfalz zu Aachen und verbrannten 

Nachbau eines 
Wikingerschiffes in 

Originalgri5ge auf 

dem Roskildefjord 

in Nnemark. 



Kliister und Sfádte, das hochberhmte Trier und 
sowie ki5nigliche Pfalzen und Wirfer, wobei 

sie die Einwohner des Landes tiketen (Annales 
Vedastini, s.a. 882). 
[883] Die Normannen fuhren den Rhein hinauf 
und steckten sehr viele eben erst wieder her- 
gestellte Ortschaften in Brand, wobei sie nicht 
geringe Beute von da raubten. [...] Köln wurde 
ohne Kirchen und Kli5ster wiederaufgebaut und 
seine Mauern mit Toren, Riegeln und Schkissern 
hergestellt. (Annales Fuldenses s.a. 883) 

Der zweite Grund fi.ir das heute mangelnde 
allgemeine Bewusstsein von der Prsenz der 
Wikinger in den Rheinlanden mag sein, dass die 
Quellen — und das zeigt das zitierte Beispiel 
recht deutlich — niemals von Wikingern, sondern 
immer nur von Nnen, Nordm:ánnern oder einfach 
Piraten sprechen, und zwar ganz einfach des- 
wegen, weil es das Wort Wikinger im 8. und 9. 
Jahrhundert noch gar nicht gab. Diese Selbstbe- 
zeichnung der skandinavischen Piraten ist erstmals 
überhaupt bald nach 1070 beim Hamburger 
Kirchenhistoriker Adam von Bremen belegt, der 
aber auch bestkigt, dass die skandinavische 
Bezeichnung fr die Seeruber im Deutschen und 
Lateinischen nicht gebruchlich war. Diese rein 
terminologische Besonderheit hat dazu gefhrt, 
dass auch in der deutschen Geschichtsschreibung 
seit dem Mittelalter die Wikingerattacken meist 
als NormannenUberflle oder gar als „Normannen- 
stiirme" bezeichnet werden, obwohl dies Zij der 
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heutigen Bedeutung von Normannen überhaupt 
nicht passt: Als Normannen sind korrekterweise 
nur die Wikinger zu bezeichnen, welche sich in der 
(nach ihnen benannten) Normandie niedergelassen 
hatten. In der angelskhsischen Historiographie 
sind es dann deren Nachkommen, die io66 unter 
Wilhelm dem Eroberer England erobert und 
dauernd unterworfen hatten, die man (und zwar 
fast ausschlieglich) als Normans bezeichnet. 
Alle anderen in den Chroniken und Annalen als 
Nort(h)manni, Nordmanni bezeichneten Wikinger 
kann man daher allenfalls als „Nordm.nner", aber 
nicht als „Normannen"Libersetzen, und nach 
heutiger wissenschaftlicher Terminologie ist 
eigentlich nur der Begriff „Wikinger"fr diese 
Skandinavier 
Deswegen trgt diese Ausstellung auch den Titel 
„Die Wikinger am Rhein", aber natrlich ist diese 
terminologische Verwirrung auch der Grund 
dafr, dass man heute nur selten Deutschland als 
Ziel der wikingischen Aktivitken assoziiert. 

Die Aktivitken der Wikinger in Deutschland, 
Belgien und den N iederlanden beschrnken sich 
aber keinesfalls auf die gar nicht so seltenen 
Oberf.Ile entlang des Rheins, welche nach eher 
vereinzelten Angriffen im 8. Jahrhundert sich um 
die Mitte des 9. Jahrhunderts verdichten. 
Dennoch darf nicht vergessen werden, dass die 
Aktivitken der Skandinavier im Frankenreich 
sich gleichzeitig auch fast immer noch auf zwei 
anderen Schienen bewegten, nkrIlich dem  

Handel und der Diplomatie. Die Karolinger 
zeigten durchaus Interesse, die skandinavischen 
Herrscher an sich zu binden, nicht zuletzt mit 
Hilfe der Taufe und Christianisierung. Aber ihr 
Eifer oder ihre Kapazitken in dieser Richtung 
waren doch nicht grog genug, um erfolglosen 

Karte mit den 

Wikingerpliinderungen 

im Gebiet von Rhein, 

Maas und Schelde. 
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Fragmente von Reticella-Glas und Kopie einer Reticella-Schale 
Ekere,  auf Helgb, Uppsala und Kopie des FundesValsgdrde 6, Uppsala 
Stockholm, Statens Historiska Museum, Inv.-Nrn. 25075:708, 25925:3856, 30711:12616, 27448:7783, 

25075:718 und 25075:1077; Kopie von Inv.-Nr. 33474 

Reticella-Glas, ein hellfarbiges Glas mit aufliegenden farbigen Glasfken, gehe.rte zu den 
kostbarsten Handelsprodukten in der Wikingerzeit.Vor allem Becher und Schalen wurden in 
der Reticella-Technik verziert. Die Tatsache, dass man nur uRerst selten ein unbeschkligtes 
Stak findet, macht die flache griine Glasschale mit griingelb gestreiften Glasfklen aus Uppsala 
besonders wertvoll; das empfindliche Original wird deshalb selten ausgeliehen. Die Kopie der in 
der Reticella-Technik verzierten Schale gibt uns eine Vorstellung davon, wie das Glas aus Ekerö 
ausgesehen haben muss, von dem nur Scherben erhalten sind; auch in Dorestad und Heidelberg 
wurden Scherben von Reticella-Glas gefunden. Die Fragmente sind mit aufliegenden gelbgrn 
gestreiften oder blauen Glasfken mit gezacktem schwarzen Glasfaden verziert, der auf farbloses 
oder hellgriines Glas aufgelegt wurde. 
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Thronprkendenten etwa in Nnemark auch 
militkische UnterstUtzung zukommen zu lassen, 
wenn diese um solche baten, sodass sich diese 
meist trotz der (nur moralischen) UnterstUtzung 
aus dem Frankenreich zu Hause nicht durch-
setzen konnten. 

Was aber die Handelsbeziehungen anlangt, so 
waren hier die Kontakte zwischen Mittel- und 
Westeuropa einerseits und Skandinavien anderer-
seits am Beginn der Wikingerzeit schon lange 
wohletabliert. Wenigstens seit der Merowingerzeit, 
also etwa vom 	Jahrhundert, sind archIplogisch 
intensive Handelskontakte nachzuweisen, die 
sich in groRen Mengen von teu rem Importglas in 
allen skandinavischen Handels- und Machtzentren 
manifestieren, daneben in erstaunlichen Mengen 
frinkischer Fibeln und anderer SchmuckstUcke. 
Die ~dier aus Skandinavien kannten also, ob 
direkt oder Uber Mittelsmk‘ner, denen sie an der 
NordseekUste die Waren abkauften und ein-
tauschten, die interessanten Produkte aus den 
Rheinlanden, welche allesamt in Skandinavien 
hohen Waren- oder Prestigewert hatten:Glker 
eben, teure Keramikwaren wie die zinnverzierten 
gInzenden Tatinger Kannen, Stoffe, hochwertige 
Metallwaren wie Schwertklingen und Schmuck-
gegenstride und nicht zuletzt den Wein, der in 
Skandinavien nicht wuchs. All diese Waren wurden 
im Frankenreich Uber das alte, zum Teil noch 
intakte Netz der Kimerstragen, vor allem aber auf 
den FlUssen von Produktions- zu Handelsstkten  

transportiert, und diese Wege waren natUrlich 
den lindlern bekannt. Es ist also nicht weiter 
verwunderlich, wenn man in Skandinavien nicht 
nur all die GUter kannte, die Profit versprachen, 
sondern auch ihre Herkunft und Vertriebsplkze. 
Neben den eintrglichen Handelsplkzen waren 
es aber die reichen Stklte, viele von ihnen alte 
ri5mische GrUndungen, und die Kliister, welche die 
Aufmerksamkeit und wohl auch Bewunderung 
der skandinavischen Reisenden auf sich gezogen 
haben mUssen.Aber was auf die skandinavischen 
Delegationen zweifellos Eindruck machen sollte 
und die Kaufiust der lindler steigerte, weckte 
sicher in manchen der Reisenden auch 
Begehrlichkeiten. Die zu Hause dann vielleicht 
sogar Ubertrieben geschilderten Schkze des 
Frankenreiches dUrften wohl als Motivation 
gewirkt haben, die an den NordseekUsten und im 
Baltikum schon lange betriebene Piraterie ein 
wenig auf die viel lukrativeren Gegenden im 
Herzen des Reichs auszudehnen — noch dazu, wo 
gUnstige WasserstraRen wie der Rhein den Einsatz 
der gewohnten und bewhrten Transportmittel 
erlaubten. Die WasserstraRen begUnstigten sogar 
die Verwendung der von den KUsten her 
gebruchlichen Strategien der pliitzlichen Ober- 
falle 	des raschen Abzugs beim Angriff auf 
nahe dem Wasser gelegene Ziele. 

Es ist auch zu berUcksichtigen, dass man nicht 
von einer zeitlichen Abfolge von Handel und 
Diplomatie zu Oberfllen und Raub ausgehen 

Sturzbecher aus Glas 

Adelsb auf Bj&lc 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 

Inv.-Nrn. 34000:Bj464 und Bj849 

Sturzbecher heiRen Becher, die keine 
Standflkhe haben und nach dem Leeren 
„gestUrzt", das heiRt, mit dem Gef,Rrand  

nach unten abgestellt werden mussten. 
Sturzbecher waren bei den Merowingern, 
den Karolingern und den Wikingern als 
TrinkgefR bekannt, und man hat sie als 
Beigaben in Frauen- und M.rinergrbern 
gefunden. Rhifig werden auch nur 
Scherben ausgegraben, was darauf 
hindeutet, dass diese Becher viel benutzt  

wurden und dabei auch zerbrachen. 
Die zartgrUnen Glasbecher aus Birka sind 
gegenUber den in den Niederlanden und in 
Deutschland gefundenen frnkischen 
Sturzbechern sehr dUnnwandig, sie laufen 
spitzer zu und haben eine breitere tiffnung. 
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kann, sondern dass die Handelsbeziehungen der 
Merowingerzeit in der Wikingerzeit durchaus 
fortbestanden.Allerdings wissen wir noch nicht, 
wie sehr der Handel durch die Heihepunkte der 
wikingischen Oberffflle in der Praxis behindert 
oder unterbrochen wurde. Jedenfalls ist sicher, 
dass die kriegerischen Auseinandersetzungen der 
Wikingerzeit nur eine tempolire, und auch da 
nicht vollstridige Unterbrechung intensiver 
frkisch-skandinavischer Kultur- und Handels-
beziehungen dargestellt haben. Die intensiven 
Handelsbeziehungen der Merowingerzeit, so 
scheint es nach Auskunft der archologischen 
Funde in 	 - 1 ' 1 - 	cliirften schon im 	 1 . .1 
9. Jahrhundert, also vor dem HiShepunkt der 
Wikingerzge am Ende dieses Jahrhunderts,  

.A 	
etwas 

zurckgegangen seinber noch im Laue des l.o.f  

- r 	r ' 	'riir sie wieder langsam 
zuzunehnnen, sodass schon ein halbes Jahrhundert 
vor Ende der Wikingerzeit, am Anfang des n_ 
Jahrhunderts, wieder weitgehend normale 
Beziehungen zwischen Skandinavien und dem 
Niederrhein herrschten. 

Diese chronologische Entwicklung soll sich zu 
einem gewissen Grad auch in der Ausstellung 
abzeichnen, wenn auch die Grundidee nicht auf 
eine geradlinige zeitliche Darstellung abzielt, 
sondern sich auf bestimmte Themenkomplexe 
konzentriert. Daher steht am Anfang auch das 
Rheinland in seiner typisch friihmittelalterlichen 
kulturellen, wirtschaftlichen und politischen  

Situation. Diese durchaus komplexe Ausgangslage 
ist gekennzeichnet durch das Reisekeinigtum 
unter Karl dem Grofgen und dem Fehlen eines 
einzigen Reichszentrums als Hauptstadt, aber 
den vienItigen kirchlichen und monastischen 
Strukturen ebenso wie den kleineren und 
grëdleren stkItischen Zentren, verkniipft durch 
ein Netz von Wegen, die vielfach noch auf das 
riimische Stragennetz zurckgehen, und den 
natiirlichen Wasserl.hifen, die das Hauptgewicht 
des Transports in dem riesigen Reich berhaupt 
trugen, aber gleichzeitig auch den wikingischen 
Plnderern erlaubten, relativ sc hnel l bis ins Herz 
dieses Reichs vorzudringen. 

Die am Beginn der Ausstellung gezeigten Kirchen-
schkze aus einer (fiktiven) Schatzkammer des 9. 
Jahrhunderts stehen stellvertretend nicht nur 
fiir den Reichtum des karolingischen Imperiums, 
sondern auch fiir die Blte, welche das Kunst-

I1 1handwerk zu dieser Zeit schon entfaltet hatte. 
Sowohl die 	 stlerische Qualitt der Stcke als 
auch der schiere Materialwert solcher Objekte 
mussten das Interesse der Nachbarn des 
Karolingerreichs erwecken, egal ob diese sie auf 
diplomatiscII hen oder 1 - 1 e- 	•1 kennen 
gelernt haten, oder ob die Missionare — 
unabsichtlich — durch politisch motivierte 
Reptisentationsgeschenke oder die von ihnen 
verwendeten liturgischen Gegenstde die 
Skandinavier darauf aufmerksam gemacht 
hatten. Das Hauptaugenmerk der Darstellung 

Tatinger Kanne und Rekonstruktion 

Adelsb auf Eijéirkéi 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 

Inv.-Nr. 5208:2237 

Hhfige Fundstkke an den Handelsplkzen 
der Wikingerzeit sind die Tatinger Kannen. 
Es sind relativ grofge schwarze Kannen mit  

einem Griff und einer kurzen 	Der 
Dekor der Kanne bestand urspriinglich aus 
einem horizontalen Muster mit Dreiecken 
aus Zinnfolie, wie an der Rekonstruktion zu 
sehen ist. Die schwarzen Tatinger Kannen 
sind feine, heiig gebrannte und wasser-
undurchl,ssige Keramiken, die zum 
Transport von Wein oder als Schenkkannen  

fr Wein benutzt wurden. Die in den 
Rheinlanden hergestellten Kannen kamen 
vor allem als TransportbehMter in Umlauf, 
aber es ist nicht ausgeschlossen, dass auch 
mit leeren Kannen gehandelt wurde. 
Tatinger Kannen wurden verbreitet in vielen 
Handelsgebieten gefunden; diese Kanne 
kommt aus Birka. 
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Von den Wikingen aufgesuchte Orte im ROmischen Stragennetz 

o  Andere Orte im ROmischen Stragennetz 

ROmerstrage 

Rbmerstragen augerhalb des Untersuchungsgebietes 
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Worms 

des frkischen Reichs liegt aber nicht auf den 
Schkzen, sondern auf den monastischen und 
sddtischen Zentren, wo sich derartige Schkze und 
auch minder spektakulre, aber durchaus interes-
sante Waren fanden, und die infrastrukturelle 
Vernetzung, die sowohl die Schaffung und 
Vermarktung des erwirtschafteten Reichtums als 
auch den Zugang der H.ndler wie Beutejger 
dazu verdeutlichen sollen. 

Wenn am Beginn dieser Ausstellung Stklte, KliSster 
und Handelsfiecken exemplarisch im Blickpunkt 
stehen, dann sind damit nadrlich auch die 
Angriffsziele der Wikinger geme int, aber nicht 
nur: Diese Typen von Siedlungen verkiirpern auch 
die Struktur der Rheinlande vor dem Beginn der 
Wikingerzeit. Die meist aus riimischen GrUndungen 
sich entwickelnden Stklte, denen hufig genug 
wie in Köln der riimische Verteidigungswall zu 
gros fr die durch die Viilkerwanderungszeit 
stark geschrumpfte Beviilkerung ist und dessen 
effiziente Instandhaltung die stidtischen Mittel 
meist Uberstieg; die noch jungen Klostergriin-
dungen, die sich wie das 721 gegrUndete 
Benediktinerkloster PrUm schon bald auf Grund 
der ihm Ubertragenen und vererbten weitlufigen 
dndereien und durch die effizientere Art der 
Bewirtschaftung durch die Miinche als beacht-
licher Wirtschaftsfaktor entpuppen; und nicht 
zuletzt die unbefestigten Handelsplkze, die 
wegen der sich verindernden Flussl.ufe, der 
saisonabhngigen Handelsdtigkeit und der  

natUrlichen Mobilitk der I-Indler immer einen 
transienten Charakter hatten, mit Zelten neben 
einfachen Fffiisern und Lagerschuppen, selbst 
wenn sie so I.ngerdauernde und wichtige Orte 
waren wie Dorestad; all diese Zentren pr.gten 

Karte mit den alten 

R8merstragen im 

Karolingerreich 
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dem Karolingerreich wohl eher den Stempel auf 
als die kaiserlichen Pfalzen, zwischen denen sich 
die reisenden Herrscher bewegten, aber manche 
von ihnen sicher nur sehr selten aufsuchen 
kon nten. 

Dass die Franken die Skandinavier nicht als 
Wikinger, sondern allenfalls als Nort(h)manni 
oder Dani bezeichneten, wurde schon erwhnt, 
hkrfiger nannte man sie aber einfach pyratae 
„(See)riuber"oder pagani „Heiden", wenn die 
Ausdrcke nicht noch deutlich negativer ausfielen 
und man sie als Ibuberbanden, Schlangenbrut 
oder Satanskinder beschimpfte. Die Wikinger 
selbst werden diese abfMligen Bezeichnungen 
der klerikalen Annalenschreiber wohl kaum sehr 
gestolirt haben. Was die Skandinavier viel mehr 
beeindruckte, waren die fiinkischen Moden, vor 
allem natrlich die am Hofe, die man zu Hause bald 
imitierte (soweit nicht ohnehin auch Kleidungs-
stcke und Stoffe auch als Plndergut in den 
Norden gelangten). Farbenprkhtigere, exotischere 
Stoffe und eine viel griigere Vielfalt an Schnitt-
mustern als zu Hause fhrten dazu, dass die 
Tracht in Skandinavien sich an der karolingischen 
zu orientieren begann, wie man den (allerdings 
relativ seltenen)Textilfunden und Rekonstruk-
tionen entnehmen kann. Dass sich die Wikinger 
gerne auffllig, bunt und exotisch — also ziemlich 
angeberisch — kleideten, wissen noch die Sagas 
des Hochmittelalters in Island über die wikinger-
zeitlichen Vorfahren zu berichten. 

Noch ein Ausrstungs-
gegenstand hatte es den 
Skandinaviern in den 
Rheinlanden angetan, 
nmlich das Schwert. 
Hierzulande wurden im 
Karolingerreich schon 
damaszierte Schwert-
klingen in Manufakturen 
produziert, von deren 
Qualitk man im (damals) 
erzarmen Norden nur 
triumen konnte, wo noch 
viel spker sogar berichtet 
wird, dass man bei 
besonders schweren 
Hieben im Zweikampf 
zuerst einmal wieder mit 
dem Ful3 die Schwerter 
gerade biegen musste.Am Rhein jedoch wurden 
fr teures Geld hochwertige Klingen hergestellt, 
die man sowohl kaufte als auch zu rauben ver-
suchte, um zu Hause (und billiger) dafr dann 
Griffe anfertigen zu lassen, in welchen man 
seinen eigenen Geschmack und manchmal auch 
den eigenen Namen einarbeiten lassen konnte. 

In anderer Hinsicht als bei der Waffenherstellung 
waren die Skandinavier aber den Franken haus-
hoch iiberlegen, und zwar im Schiffbau. Die darin 
in jahrhunderte- und jahrtausendelangem ber-
leben an den norwegischen Ksten erworbenen 

Schwert mit der Inschrift 

„Ulfberht"auf der Klinge; 

gefunden in Mannheim 

(Wimberg, Germanisches 

Nationalmuseum). 
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Fertigkeiten befffliigten die Nordleute nunmehr, 
mit ausgesprochen schnellen, wendigen und 
noch dazu flachgehenden Segelschiffen in wenigen 
Tagesreisen aus Skandinavien alle Kiisten Europas 
und viele Orte an den schiffbaren Flssen vor 
allem in Nord-, West- und Osteuropa zu erreichen. 
Aber schon die recht uneleganten Flusspdhme 
waren fr die Einheimischen das schnellste 
Verkehrsmittel, weil sie den meist recht ruhigen 
Lauf der unbegradigten Flsse ausnutzen konnten, 
wfflirend die meisten Landwege den Landschafts-
konturen folgen mussten. Umso mehr waren 
jedoch die schnellen Boote der Wikinger allen 
Operationen auf dem Landwege weit iiberlegen. 
Der Kontrast zwischen den Wikingerschiffen und 
zeitgenCissischen Schiffen im Franken reich 
macht das nur allzu deutlich: Flachbodige Idhne, 
wie man sie in Krefeld-Gellep am Niederrhein 
gefunden hat, oder selbst das noch wesentlich 
seetchtigere Schiff von Utrecht, mit groger 
Ladekapazidt, aber sehr behfflpig und zum Segeln 
kaum geeignet, waren den Schiffen der Skandina-
vier in keinster Weise gewachsen. Die schnittigen 
Schiffe gab es schon im 10. Jahrhundert in einer 
ganzen Reihe distinkter Bautypen, alle aber 
hatten einen langen Kiel und waren damit 
sowohl zum Segeln als notfalls auch zum Rudern 
geeignet. Der recht flache Boden eignete sich 
vorzglich zum Anlegen auch an flachen Stdnden, 
ihr hoher Steven kam selbst mit dem Wellengang 
auf dem Atlantik gut zurecht und die Skandinavier 
hatten schon im Frhmittelalter einen Weg  

gefunden, mit den Schiffen zu einem gewissen 
Grad auch gegen den Wind aufzukreuzen. Wir 
wissen zwar nicht, welche die üblichsten Boots-
typen waren, mit denen die Wikinger auf dem 
Rhein operierten, aber es werden wohl die 
kleineren (und somit finanzierbareren) Typen 
von Kriegsschiffen gewesen sein, wobei hier die 
Unterschiede zu den flotteren unter den 
Kstenfrachtern eher fliegend waren. Dies hatte 
zur Folge, dass man solche 12-15m lange ferjur mit 
etwa 30 Mann Besatzung sicher sowohl als Teil 
von Pliinderflotten einsetzen konnte, als sie auch 
notfalls mit deutlich geringerer Besatzung fr 
gelegentliche Handelsfahrten benutzen konnte. 

Derartige Polyvalenz bei der Wahl der Verkehrs-
mittel ist durchwegs fr die Wikingerzeit in den 
Rheinlanden typisch. Es war daher ausdrckliches 
Ziel der Ausstellung, die Kontinuitken in den 
Handelsbeziehungen und die viel spektakulreren, 
aber untypischeren Ausbrche von Gewalt im 9. 
und lo. Jahrhundert als zwei Seiten einer Medaille 
darzustellen. Die OberfMle auf der einen Seite 
und die friedlichen Marktplkze auf der anderen 
sollen also nicht absolute chronologische Gleich-
zeitigkeit suggerieren, aber ein Nebeneinander 
und Hintereinander der beiden Kommunikations-
formen zwischen Skandinaviern und Franken am 
Rhein. Hier kiinnen die Handelsgiiter beider 
Seiten gezeigt werden; denn im Austausch gegen 
Glas, Keramik, Miihlsteine, Wein, Schmuck und 
Waffen, die aus den Rheinlanden nach Norden 



Schwerter mit den Inschriften „Ulfberht" und „Atalbald" 
8./10. Ja hrhundert 
Gefunden in der Maas bei Lith und im Lek bei Wijk bij Duurstede 
Leiden, Rijksmuseum van Oudheden, Inv.-Nrn. k 1983/8.1 und 
11940/8.1 

Fr die Franken und die Wikinger waren Schwerter besondere 
Gegenstnde, denen eine eigene Kraft und „Persiinlichkeit" 
innewohnte. Mitunter ging das Schwert beim Tod des 
Eigentmers in den Besitz des Erben oder des Nachfolgers 
ber, aber meistens wurde es dem Verstorbenen als Beigabe 

mit ins Grab gegeben oder es wurde geopfert. Das erbeutete 
Schwert eines Feindes konnte man nicht ohne weiteres 
benutzen. Diese beiden Spathaes (zweischneidige Schwerter) 
sind mit Silber und Messing tauschiert. Bei den Inschriften 
„Ulfberht" und „Atalbald"auf den Klingen handelt es sich 
wohl nicht um die Namen der Besitzer. Ulfbehrt war ein 
berii hmter Schmied, dessen Schwerter auch in Skandinavien 
und sogar auf dem Balkan gefunden wurden — offensichtlich 
handelte er in ganz Europa. Der Sitz seiner Werkstatt ist 
jedoch nicht bekannt. 
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verhandelt wurden, kon nten die Skandinavier 
Haute, Pelze, Walrosselfenbein, Wetzsteine, Honig 
und Bernstein, daneben wohl auch Sklaven, zum 
Kauf anbieten, sodass die Handelswege trotz des 
Kulturgefalles von Sd nach Nord keineswegs 
Einbahnstragen waren. Auch die Kehrseite der 
Medaille, der wikingische Überfall von 882 auf 
die Pfalz von Zutphen, zeigt trotz der brutalen 
Spuren die gegenseitige Abhangigkeit: Die Rauber 
mussten sich notgedrungen auch von banalem 
Viehdiebstahl ernahren, dem berhmten strandhéigg 
der skandinavischen historischen Literatur, bei 
der an der Kste grasendes Vieh wahrend kurzer 
berraschender Landungen geschlachtet und nur 

die wesentlichen, schnell abzutrennenden und zu 
verbrauchenden Teile mitgenom men wurden. Auch 
die Ebenbrtigkeit der Waffen zwischen den beiden 
Seiten soli hier anhand von Rekonstruktionen 
wikingischer und frankischer Waffensatze gezeigt 
werden: Schwerter, Lanzen, Dolche und Pfeile 
gab es in recht ahnlicher Ausfiihrung auf beiden 
Seiten. Wenn die frankische Wurfaxt, die 
Franziska, sich in ihrer Form auch deutlich von den 
wikingischen Breitaxten unterschied, so waren 
doch insgesamt kaum nennenswerte Unterschiede 
in Art und Qua litat der Waffen festzustellen, vor 
allem wenn sich die Skandinavier der hdher-
wertigen frankischen Schwertklingen bedienten. 

In einem unterschieden sich die Skandinavier 
aber von den Franken vor allem in den ersten 
Perioden der Wikingerzeit, namlich durch ihre  

Religion. Ihr mangelnder Respekt vor Kldstern 
und Gotteshausern ebenso wie vor Reliquien 
und heiligen Bchern wurde schon bald zum 
Kennzeichen der Rauber aus dem Norden. Dies 
hangt natiirlich vor allem damit zusammen, dass 
die Chronisten der Zeit dem geistlichen Stand 
angehdrten, und sie nicht ohne guten Grund und 
Erfolg versuchten, die Exzesse der Wikinger 
deren Heidentum zuzuschreiben, welches ihre 
unbestreitbaren Erfolge damit erklaren konnte, 
dass sie eben offenbar mit dem Teufel im Bunde 
standen: Und wie hatte man sonst erklaren kdnnen, 
dass diese Barbaren nicht einmal vor den Reliquien 
der Heiligen Respekt hatten?Verstandlich werden 
die Tiraden der Chronisten aber natrlich dort 
besonders plastisch, wo sie die Erzahler selbst 
direkt betrafen: Regino von Prijm musste 882 und 
892 zweimal erleben, wie die Wikinger sein Kloster 
in Brand steckten und seine Mitbrder erschlugen, 
und über loo Jahre spater wurde Thietmar von 
Merseburg an der Elbe Zeuge, wie danische 
Wikinger in Stade seine Onkel und Cousins ver-
stiimmelten und ermordeten. Es ist also kein 
Wunder, dass diese Mdnche in Annalen und 
Chroniken ein dsteres Bild von den Seeraubern 
malten und somit zu einem im Grogen und 
Ganzen negativen, aber keineswegs unverdienten 
Bild der Wikinger fhrten. Der Faszination, welche 
die Wikinger auch heute noch ausben, konnten 
sich aber nicht einmal die direkt Betroffenen 
entziehen, wenn etwa Thietmar (nach einer 
gewonnenen Schlacht) schreibt: „Noch nie hat 

Zwei karolingische Lanzenspitzen, Axt und Schade' mit Hiebverletzung 

9. Jahrhundert 

Duisburg, Kultur- und Stadthistorisches Museum 

Duisburg ist eine der Stadte am Rhein, die die Wikinger 881/882 Uberfielen. Die Stadt bot 
massiven Widerstand und es kam zu heftigen Kampfen zwischen karolingischen Truppen und 
Wikingern. In Duisburg wurden Zeugnisse von Gefechten aus dem 9. Jahrhundert gefunden, 
wie etwa diese Lanzenspitzen und die Axt (die Schafte sind verwittert) — ob diese Gegenstande 
allerdings mit den Kampfen gegen die Wikinger in Zusammenhang stehen, ist unklar. Ein 
menschlicher Schade' aus derselben Periode weist eine deutliche, vermutlich téidliche 
Hiebverletzung auf, die wohl von einem Schwert herdihrt. 

20 



21 



Ir 

man ~ner von derartiger Gröge und Stkke auf 
einem Schlachtfeld liegen gesehen". Mut und 
Stkke geheirten also wohl genauso zum Erfolgs-
rezept der Wikinger wie Flexibilitk und Mobilitk 
—Talente, die auch heute nicht ihre Effizienz 
verloren haben. 

h*ori;4 	treptAJ cr7e.4-A4 •  ca ivenun-é 
cernerr, 6,d,„imtt rriiïuf Ct• ner 11-4 ,./tri' mut' iniorié 
how.- fiat;  firnui; fj,,tébi sudorié,  mort,. o kut AA tX.rettlii at•dugg. C 
itmleructitu': 	.grettlitrer 	.rciatirrf utrtb,..1:41ttarl bello Assred
ui?fl

g. 
nmorr AcUltdi 	 'ui larrtint a molt rtiggfuni 40414,re  

tertref 
fi•rrnm‹. initlicercv 	(lut cii reliumanrchTiine-ce ffentu 

muterr ciLiAr4rtf. Jgreti• fyiria  ,iiittL4di utrtb; coyportra pene Muirnr.- 
rr(u.me4 ;ter 	nel; poiár trt.utber ilet4a y0rttn..1 
i2nte..5. &Fam.-c fit ibirc cerntrii- 	cUtrd" fern-rett. einiox ho firf 

	

	ti fr. rtrett atikrrtA Cü di ropormre uettert &mrt. Ti:4nm; 
fjorn rAttrarfl idtvrr palynalor. exii,t1Aucr. pAuct Anf  yolinf eh;  riGkeur-$  ivre defuntO e*. fo*luye  Au* marri.. kuub &ra cr film 

bertfrol rep( 	.41.13rff  tnemorAn v41;n1 in-treanna Vére- pArnn 
{Ani 41-eta multt iurs-u bella. fuer. 5,  muleclicito 
norrnunruf rn4511.  Aud.u4" 	nide seirernr ifivra ián-ton;Atmu duid ~nu cofftr. 4-d1Anc fiwnnue NA:n? surtrusr. CcW Anno oirolur 
rpniA." 	0-J.1 Ann" iti,Uco *donna  11 ~uni In45-4 n:knel-ab; on-crogf. 

crnt bce.c. 	tudintuilrec Af fnnuonxfurr ramt
nk 

alom 
(.1414rw epOrmtnii .v. lirstrf. C/n*14 	 togi.. 

wiegimr 
or A n 	 ttr Ifir 3:ncrv( xiimnïrnjlide-  cattliolj. ra fcrotk 

~11, eta* Atiditef 	ftdigclenf" ifirtuV. rrkstonir 
tufklaf Arricnufritrf. Uttlihr fitte rutr5bendt yuttad chstnwk difore- 

-nimf matkonninc t.  iliotnéforuniffinf.  Arill4y, 	Apmmbus 
fiwtorgt. (ni ntg-nnf- opefer4.14rturitt,beU 	turtigIsrlf ferm rrre. 
4. Aun ftilspri. it4  non, itrcalif  ualutr.i co? milt ram, unliAtfitt 
cutr.4:rtemo numenk corrc vormt .  4 4:mai .4? rerun4 fratikdi fine 
mungtoii Aisnrtni olynnutr. f,  n  4  oruf  Értnrmorib;  1. t 	nonc.niun 
ciAn:í denotv fcruww -I. ruwen' ht 	innz-Atri ing story/rif 	rirrenf 
monaru ilk-ned 	c  év.reistn.1 mit 14-mfA. fan ini.nrnnonni uiné1.. jiwbi  
11 slim +mr. G e; mous? LuuttykUr nc(nlstui lfl multy 	in. Fil* 
of furcerr. excettomilinn• Molt uidetwcr cArlorminnii .14i4orpucís cAratitA 
Mui forte Iffitieeffil yard' stvit inadem t5Ub-rmaitt.  ‘Arptir mam 0_1' A ICU,  receni1Ier.titinu  .1;uuq oldvmorte g5t6t Arinf's 
forVAil; 4.10-ftl ronk-mr . naai tantor cefrittl. exercnu 4nt-1 vortur  eelt 
t 	4i  Actukuur • 	o1i74; unlb; rr nU15TrI1..14 /14;1044a nom:Stbl 

Die Geschichten von diesen ~nern haben sich 
auch im Rheinland erhalten, nichts aber von den 
Waffen und sonstigen Gegenstkiden des tag-
lichen Bedarfs, die man sonst mit Siedlungsfunden 
verbindet, weil sich eben die Wikinger bis auf die 
wenigen temporken Forts hier nicht nieder-
gelassen haben. Der Mangel an Artefakten am 
Rhein hat aber auch mit ihrer Einstellung im 
Rahmen der Plnderungszge zu tun, die sie den 
Rhein entlang gefhrt haben und die ein Kollege 
im Rahmen der Vorbereitung zu dieser Ausstellung 
so zusammengefasst hat: „Sie kamen, um zu 
nehmen und nicht, um zu geben". 

Die Chronik des Regino von 
Prm, in der die PInderungen 
der Wikinger und der Oberfall 
auf das Kloster PrDm im Jahr 
882 geschildert werden. 
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Wikinger in ihrer Heimat und in der Fremde 

Die Wikinger 

Der Name „Wikinger" ist entweder von dem 
Wort vil< („Kampf"), vik („Bucht") oder von der 
Landschaft Viken (der Oslofjord) abgeleitet. Im 
Altnordischen bedeutet „auf Wiking gehen" jedes 

Unternehmen zur See, die Wikinger 
waren die Teilnehmer an solchen Kriegsziigen. 
Demnach war der Begriff „Wikinger" keine 
Bezeichnung fiir ein Volk, sondern fr die iffinner, 
die Liber das Meer fuhren. Folglich gab es auch 
nicht ein Wikingervolk — es waren Nnen, Schweden 
oder Norweger oder auch die Bewohner der von 
ihnen besiedelten Gebiete auf Island und 	 'r 1 .  
sowie in Schottland, Irland, England und selbst 
in der Normandie. Darber hinaus gliederten sich 
die Wikinger in verschiedene Strnme und Kbnig-
reiche, die sich gegenseitig heftig bekmpften 
und in Konkurrenz zueinander standen. Es war 
nicht nur Westeuropa, das von den Plnderungen 
der Wikinger heimgesucht wurde — Ziel vieler 
Raubziige waren auch die skandinavischen Reiche  

selbst. So wurde das anische Roskilde, unweit 
des heutigen Kopenhagen, von norwegischen 
Wikingern ijberfallen, und im n. Jahrhundert 
wurden die skandinavischstmmigen Herrscher 
Englands von den normannischen Heerscharen 
Wilhelm des Eroberers vom Thron vertrieben, 
wobei die Normandie ihrerseits auch wieder von 
Siedlern skandinavischer Herkunft bewohnt wurde. 

Wenn wir von den Wikingern sprechen, sprechen 
wir nicht nur von einem grogen Verbreitungs- 
gebiet, sondern auch von einem langen 	 fPIii 
Als „Wikinger" bezeichnet man heute blicher-
weise die Bewohner Skandinaviens in der Zeit 
von unge.Wir 800 bis noo.Wikinger waren schon 
834 am Niederrhein, aber auch noch im Jahr 1007. 
Als Beginn der Wikingerzeit wird der Uberfall auf 
Lindisfarne an der englischen Ostkste im Jahr 
793 angesehen, wMirend als das Ende der ka 
meist das Jahr io66 gilt: das Jahr der Zerstbrung 
Ha ithabus, der Schlacht von Stamford Bridge und 
der Eroberung Englands durch Wilhelm den 

Die Schlacht bei Hastings 

im Jahr io66; Ausschnitt 
aus dem Teppich von 

Bayeux, n.. J h. 



Eroberer. Diese ist auf dem fries-artigen „Comic" 
auf dem zeitgem5ssischen Teppich von Bayeux 
(Abb. S.23) auch bildlich festgehalten. Im Jahr 
793 brachen die Wikinger von ihrer Heimat aus 
zu einem Oberraschungsangriff auf das Kloster 
Lindisfarne auf — zwei Jahrhunderte spker 
wurde dasselbe Lindisfarne von den Wikingern 
beherrscht, die in England und Irland von groen 
wohlhabenden Machtzentren wie Jorvik und 
Dublin aus regierten. Es wrde also verwundern, 
wenn die Wikinger sich in diesem Zeitraum nicht 
verandert hkten. Ihre Gesellschaft und ihre Motive 
wandelten sich im 8., 9. und io. Jahrhundert 
ebenso wie die Geblete, die sie iiberfielen. Gerade 
die Verinderungen in der Gesellschaft der Wikinger 
fhrten letztendlich zu ihrem Verschwinden: 
Als Bewohner von geordneten, feudalen und 
christlichen Reichen (Norwegen, Nnemark und 
Schweden) konnten sie im 10. und ii.Jahrhundert 
nach und nach in den Gesellschaften aufgehen,  

in die sie einst als Fremde gekommen waren. 
Dass man nach dem ii.Jahrhundert nicht mehr 
von Wikingern spricht, heigt nicht, dass es in 
Europa keine Menschen skandinavischen 
Ursprungs mehr gab, sondern dass diese keine 
Seerkiber mehr waren. 

Tágliches Leben in Skandinavien 

Die Bewohner der Niederlande und in den 
Rheinlanden haben die Wikinger vor allem als 
Krieger kennen gelernt — die Wikinger, die auf 
Raubzge auszogen. In ihrer Heimat 
Skandinavien hingegen waren sie Bauern, deren 

Lysefjord in der N.he 
von Stavanger: In dieser 
Landschaft waren die 
Wikinger zu 1-lause. 

Ausgrabungen in Birka 
auf der schwedischen 
Insel 
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Glktstein 

Adels5 aufBj&k,5 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 

Inv.-Nr. 5208:2232 

Dass Wikinger Wert auf ein gepflegtes 
AuReres legten, geht unter anderem daraus 
hervor, dass jeder einen Karnm bei sich trug 
und dass Bkler und Dampfb.áder beliebt  

waren. Ferner wurden an fast allen 
Ausgrabungsstkten Glktsteine und hin 
und wieder Bretter aus Walross-Elfenbein 
gefunden, auf denen die Msche geglktet 
wurde. Glktsteine sind Uberwiegend 
dunkle, fast schwarze Glaskugeln, die an der 
Oberseite eine Vertiefung haben, in die ein 
aufgerolltes Stijck Tuch oder ein HolzstUck 
gesteckt werden konnte, das als Griff diente. 

Glktsteine wurden hergestellt, indem man 
geschmolzenes Glas in eine mit Stoff aus-
gelegte Vertiefung oder eine Gussform fffilte. 
Da Glas sehr hitzebestkidig ist, konnte man 
den Glktstein Uber dem Feuer erhitzen und 
anschlieRend Wall- oder Leinenstoffe damit 
glkten. Glktsteine hat man in fast allen 
Stklten gefunden, die Handelskontakte mit 
Birka unterhielten (siehe auch S. 106). 
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Kleidung einer Wikingerfrau 

Rekonstruktion 

Roskilde, Wikingerschiffsmuseum 

Da es nur sehr wenige Wikinger-Darstellungen 
aus der Wikingerzeit selbst gibt, stUtzen 
sich die Rekonstruktionen der Kleidung 
hauptskhlich auf die bei Ausgrabungen 
gefundenen Fragmente der Kleidung und 
der Schuhe. Zu den wichtigsten Zeugnissen 
gehiiren in diesem Zusammenhang die 
KleidungsstUcke eines Flkiptlings aus 
einem Grab im d,nischen Mammen und 
die der Kiinigin aus dem Schiffsgrab 
von Oseberg in Norwegen.Auch wenn 
meistens nur kleine Reste der Bekleidung 
gefunden werden, reichen diese aus, 
um die Textilfasern und die Farbe des 
Stoffes zu ermitteln und die Kleidungs-
stUcke ann.hernd zu rekonstruieren. 
So genUgt das Fragment einer 
gestickten oder gewebten Borte, um 
den ganzen Saum nachzuarbeiten. 
Hier ist eine lange Tunika zu sehen, 
Uber der ein schlauchartiges Kleid 
getragen wird, das Uber den 
Schultern zusammengehalten 
wird. 
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Kleidung eines Wikingers 

Rekonstruktion 

Roskilde, Wikingermuseum 

Kleider machen Leute — das galt schon zur Zeit 
der Wikinger, und auch bei ihnen unterschied 
sich die Kleidung der Armen von der der 
Wohlhabenden. Am meisten wissen wir Uber 
die Bekleidung der begUterten Schicht, da 
die Textilfunde Uberwiegend aus den 
(Schiffs-) Grbern hoch gestellter M.nner 
stammen. Der Reichtum wurde nicht so 
sehr in der Form der Kleidung, sondern 
vielmehr in der Art der AusfUhrung zum 
Ausdruck gebracht. Zur Ublichen Kleidung 
gehOrte eine halblange Tunika, unter der 
eine Wollhose getragen wurde. Als Schutz 
gegen die K.Ite dienten eine Kappe 
und ein Umhngemantel.Wohlhabende 
1V1riner konnten sich Tuniken mit 
farbig abgesetzten Skimen, pelzver-
br,mte Mantel oder auch Pelzkappen 
leisten. An dieser Rekonstruktion 
ist gut zu sehen, welche Teile der 
Bekleidung normalerweise erhalten 
geblieben sind: lediglich die 
Broschen fUr die Befestigung des 
Gewands und die GUrtelschnalle. 
Je reicher der GUrtel 
beschlagen war, zum Bei-
spiel auch das GUrtelende 
mit einer Riemenzunge, 
desto mehr blieb von 
ihm 



Rekonstruiertes 

Langhaus in 
Trelleborg. 

Leben vor allem von der Arbeit auf dem Land 
bestimmt wurde. Die wikingische Gesellschaft 
war in drei Klassen unterteilt: Oberhupter, Freie 
(bondar) und Sklaven (thraellar). Die Sklaven hatten 
— als Einzige — kurz geschnittene Haare, und auch 
ihre Kinder waren Sklaven. Die freien Ka'nner 
waren Eigentmer des Landes, das sie bestellten, 
und sie durften Waffen tragen. Sie waren das 
wirtschaftliche und pol itische Rckgrat der 
skandinavischen Gesellschaft. Die Frauen hatten 
weniger Rechte als die M,5nner, aber sie trugen 
die Verantwortung fr den Haushalt und — bei 
Abwesenheit der Ehemnner, was hiflg vorkam — 
auch fr den Hof. Zu den bondar gehiirten ebenso 
die spezialisierten Handwerker wie Schmiede und 
Zimmerleute, aber auch die Kaufleute und Krieger, 
die den Kampf zu ihrem Beruf gemacht hatten. 
Die Stammesoberhaipter und Kbnige wurden von 
der Volksversammlung der freien ~ner gewMilt 
und hatten politische und religiiise Macht. Sie 
mussten die Sicherheit, den Wohlstand und die 
Ehre ihres Volkes gewMuleisten und sich vorder 
Volksversammlung verantworten. Gesetze wurden  

nicht von den Oberhkiptern erlassen, sondern 
vom Thing: einer ausVertretern bestehenden 
Versammlung, die sowohl auf lokaler als auch auf 
berregionaler Ebene einberufen werden konnte. 

Das Thing hatte auch die Funktion eines Gerichts, 
wobei sich der Beschuldigte selbst gegenber der 
Versammlung verteidigen musste. Die Leitung 
des Thing oblag ie.kltesten und Gelehrten, wobei 
die Letzteren alle (ungeschriebenen) Regeln und 
Gesetze kennen mussten. 

Wohnstiitten 

Die HJser und 'Moder der Wikingerzeit unter-
schieden sich natrlich je nach Region, insbe-
sondere bei den verwendeten Baumaterialien. 
Das typische Wikingerhaus war jedoch ein lang 
gestrecktes, mehr oder weniger rechteckiges 
Haus, das auch als „Langhaus" bezeichnet wird. 
Es bestand aus nur einem, ungefr zwiilf Meter 
langen Raum. Die Hkiser waren bis zur Hfflfte in 
den Erdboden eingelassen, so dass das schrage 
Dach fast bis an die Erde reichte. Die Mnde 

Schafe grasen bei der 

Festung Trelleborg 

zwischen Steinen, die 

den Grundriss von 

Langhkisern markieren. 



Riemenzunge mit Bandgeflecht 

Adelsë,  a uf Björkö 
Stockholm, Statens Historiska Museum, Inv.-Nr. 6j825 

Das Ende eines GUrtels wurde mit einem zumeist halbrunden Beschlag verstarkt, so dass der Giártel 
nicht einreigen konnte und sich leichter durch die Schnalle ziehen lieg. Dieser Giártelendbeschlag wird 
„Riemenzunge"genannt. In der Regel ist die Riemenzunge um das Ende des GUrtels gebogen und mit 
kleinen Nageln befestigt. Wie auch die GUrtelschnallen sind die Riemenzungen haufig schOn verziert und 
da das GUrtelende herabhing, war die Riemenzunge gut zu sehen. Diese Riemenzunge aus Birka ist mit 
Pflanzenornamenten verziert; auf der rechten Seite befindet sich ein Nagel zur Befestigung. 
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Modell der Wikingerstadt Birka, im 

Vordergrund ein Schlittschuhi.Jufer 
(Besucherzentrum Birka auf Bj&ki5). 

bestanden aus Flechtwerk und Lehm. Die Dkher 
wurden mit Schilf oder Grassoden bedeckt. Die 
Hkiser standen meistens in Gruppen beieinander; 
mitunter, wie etwa in Norwegen und Island, 
bildete eine solche Gruppe von Hden eine 
Gemeinde. In Nnemark und Schweden entstan-
den griifgere D•lirfer, wobei es sich um mehrere 
Langh.kiser handelte, die systematisch angeordnet 
waren. Mitunter wurden die 1-1ser auf einer 
kreisftirmigen Erhiihung errichtet, die mit einem 
Ringwall befestigt war. Der Grundriss solcher 
Befestigungen ist vermutlich an die Art angelehnt, 
wie die Wikinger in der Fremde ihre Zelte auf-
schlugen. In den anischen Orten Aggersborg, 
Fyrkat, Nonnebakken und Trelleborg sind diese 
kreisrunden Befestigungsanlagen noch heute in 
der Landschaft zu erkennen. Die Fluser darin 
mit der Funktion von Kasernen konnten im 
Grundriss auch an Schiffe erinnern. 

Zu einem Langhaus geholirte ein umfangreicher 
Haushalt: Alle Familienmitglieder, Sklaven und 
Tiere. GroRe Familien erweiterten ihre 
stridig mit Anbauten und Neben-
gebuden: Schuppen, Speicher, 
mitunter einer KUche, einem Abort 
und selbst einem Dampfbad, dem 
Vorlkifer der heute in Skandinavien 
allgemein Ublichen Sauna. Der Wohn-
raum war dank der dicken Mnde 
warm, aber auch dunkel. Erst in der 
sOteren Wikingerzeit wurden kleine 

Der Innenraum eines 

rekonstruierten Lang- 

hauses bei Trelleborg. 



Kamm aus Knochen 

Adels6 out Bji5rk 

Stockholm, Statens Historiska Museum, Inv.-Nr. 5208:675 

Zu den verbreitetsten Arten des Kunsthandwerks 
an den Handelsplkzen dieser Zeit geh&te die 
Knochenschnitzerei.Aus Knochen wurden Spielsteine 
und Werkzeuge wie etwa Nadeln angefertigt, aber 
vor allem auch K.mme. Alle Teile eines Kammes 
wurden aus Knochen geschnitzt, und ihre maximale 
Breite wurde von der Dicke des Knochens bestimmt. 
Der aus zwei Teilen bestehende Griff ist zumeist mit 
geometrischen Ornamenten verziert. Zwischen 
beide Griffteile wurden Plktchen mit ausges,gten 
lhnen eingesetzt. Bei diesem Kamm ist der Griff 
in der Mitte breiter und dicker, um ihn besser 
handhaben zu kanen. An den 1\lgeln im Griff ist 
gut zu erkennen, wie die Plktchen befestigt wurden; 
einige Z.hne fehlen. 
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Fensterbffnungen in den Wanden ausgespart. 
Im Dach befanden sich zwei Offnungen als Rauch-
abzug fr das offene Feuer, das als Heizung, 
Beleuchtung und zum Kochen diente. Eine solche 
Feuerstelle bestand aus einer rundum mit Steinen 
umgebenen Vertiefung in einem Graben mit fest-
getretener Erde in der Mitte des Hauses. Entlang 
der Wande verliefen rund anderthalb Meter breite 
Erhbhungen aus Erde, die als Sitz- und Schlafbanke 
dienten. Die meisten Bauernfamilien waren 
Selbstversorger und steilten Brot, Butter und Kase 
selbst her und schlachteten ihr eigenes Vieh. 
Aufgrund der Kalte konnten viele Nahrungsmittel 
relativ gut gelagert werden: Eier wurden im kalten 
Erd boden eingegraben, Fisch wurde getrocknet 
und fr die Aufbewahrung von Milch benutzte 
man mit Eis gefiillte 

Vergniigung und Spiele 

Bei festlichen Anlassen folgte nach der Mahlzeit 
ein Trinkgelage, bei dem die Wikinger vor allem 
Bier und — in geringerem Mae — importierten 
Wein tranken. Als Trinkgefage dienten Trinkhbrner 
oder ebenfalls aus dem Ausland eingefhrte 
Glaser ohne Fulg zum Abstellen, die also in der 
Hand gehalten werden mussten.Archaologische 
Funde von Musikinstrumenten wie etwa Flbten 
beweisen, dass die Wikinger Musik machten —und 
dazu werden sie auch gesungen 
haben. Eine beliebte Art der 
Unterhaltung war der Vortrag 
von Spottversen, Gedichten 

und Gater- und Heldenerzahlungen, die an den 
Fiirstenhbfen von umherziehenden Dichtern, den 
Skalden, vorgetragen wurden. Aus der Wikingerzeit 
gibt es kaum literarische Aufzeichnungen, aber 
die reiche Trad ition mndlich iiberlieferter 
Gedichte und Geschichten wurde in spaterer 
Zeit auf Pergament niedergeschrieben. In den 
Sagas, mittelalterlichen Romanen über die 
Wikingerzeit, ist Spiel und Sport ein haufiges 
Thema. So zum Beispiel in der Egils saga: 
„Skalla-Grim war ganz versessen auf kbrperliche 
Ubungen. Über nichts sprach er lieber. Ballspiele 
waren damals üblich. Es gab viele junge Marmer 
in der Gegend, aber keiner konnte sich mit ihm 
messen." In der Saga über Kbnig Olaf findet sich 
die Beschreibung eines Kinderspiels: „Und am 
naasten Tag spazierten der Kbnig und seine 
Mutter Asta in der Nahe seines Bauernhauses. 
Sie gelangten an einen Teich, an dem Astas junge 
Sbhne spielten. Diese hatten groge Bauernhbfe 
und Kornspeicher gebaut, mit vielen Rindern und 
Schafen — das war ihr Spiel. Ganz in der Nahe, 
bei einer schlammigen Einbuchtung des Teiches, 
spielte Harald mit Holzspanen, von denen er viele 
auf dem Wasser treiben lie& Der Kbnig fragte 
ihn, was das sein solle und er antwortete, es 
seien Kriegsschiffe." 

Ein Spielbrett des Spiels 
hnefatall mit Figuren 
(York, Jorvik Centre). 

Grtelschnalle mit Beschlagplatte 

Birka 

Stockholm, Statens Historiska Museum, Grab 750 Birka 

Die Schnalle und die Gegenplatte sind im Tierstil verziert. Sie wurden zusammen mit mehreren Waffen 
in einem Grab in Birka gefunden, in dem ein relativ wohlhabender Krieger bestattet worden sein 
muss. Die Innenseite der Schnalle ist rechteckig, der Bijgel ist leicht gerundet und mit einer Spitze 
versehen.Auf der Spitze des Bgels ist der Kopf eines fiir den Stil der Wikinger typischen Greiftiers 
zu erkennen, der zur Beschlagplatte hin schmaler wird.Auch die Beschlagplatte ist verziert. 



Dreipassfibel 

Adelsb aufBjLirkei 

Stockholm, Statens Historiska Museum, Inv.-Nr. Bj466 

Diese Gewandspange hat die Form eines Dreipasses mit drei 
Halbkreisen, die um die Seiten eines Dreiecks angeordnet 
sind. Die Technik der Verzierung wird „Kerbschnitt"genannt 
und ist an seinen keilfOrmigen Einschnitten zu erkennen. 
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Bei Ausgrabungen von 
Wikingersiedlungen und in Wikingergrabern ist 

IiiL! Iauch auf Spielzubehiir und Spielzeuggestogen. 
Dabei wurden in SkandinavieniiI Ç}piele 
gefunden wie in den Siedlungsgebieten der 
Wikinger, wie etwa Irland und Nordengland. 
Daraus folgt, dass die Wikinger ihre Spielkultur 
„mitnahmen". Bei den meisten Funden handelt es 
sich um Spielfiguren eines Brettspiels, hnefatafl 
genannt.Auch das dazugeh6rige langliche Spiel-
brett hat man bei Ausgrabungen gefunden, so 
etwa in York. Die Spielregeln sind in etwa bekannt 
und ahneln denen des Miklespiels. Die gegne-
rischen Spieler haben Spielfiguren einer Farbe 
(Schwarz und Weig oder Figuren aus weigem 
und gefarbtem Elfenbein) und mssen versuchen, 
eine Reihe aus drei Figuren zu bilden. Gelingt 
einem Spieler dies, verliert der Gegner eine Figur. 
Ziel des Spiels ist es, alle gegnerischen Figuren 
zu erobern. Sicherlich hat es aber viele Varianten 
dieses Spiels gegeben.Spielfiguren-Satze wurden 
den Toten hin und wieder mit ins Grab gegeben, 
damit sie auch im Jenseits spielen konnten. 
Eindeutig als Spielzeug zu erkennen sind die  

Spielsachen 
der Wikingerkinder: 

Kreisel, Holzschwerter, -pferde und 
-boote. Da Kinderspielzeug in allen Zeiten die 
tagliche Umgebung widerspiegelt, verwundert es 
nicht, dass die Kinder der Wikinger spielerisch 
gegeneinander kampften und mit kleinen 
Drachenschiffen aus Holz spielten. 

Besiedlung 

Die Lander im Delta von Rhein, Maas und Schelde 
sind fr die Wikinger keine zweite Heimat 
geworden. Zwar haben sie sich hier vori.iber-
gehend niedergelassen, um zu iiberwintern, aber 

Holzspielzeug in der 
Form eines 
Wikingerschiffs (Dublin, 
Nationalmuseum). 

Zeittafel der Landnahme/Aufbau des Wikingerreiches: 

800  -  85o:  Schwedische Wikinger (Warager) beherr-
schen Gebiete  im  Norden Russlands  mit 
festen Burgen  (Gardariki) 

um  86o:  Norwegische Seefahrer entdecken Island 
ab 874: Landnahme auf  Island durch norwegische 

Einwanderer 
ab 876:  Danische Wikinger besiedeln England 

(Danelaw) 
882:  Das ftbrdliche und  das siidliche  Waragerreich 

(Nowgorod und Kiew) werden  vereinigt 
zum Kiewer Reich 

9n:  Der WikingerkOnig  Rollo erhalt die  Normandie 
als  Lehen  vom  westfrankischen 

93o:  Grndung  der  Republik Island 
985/986: Beginn  der  Landnahme  Gr;ánlands durch  Erik 

den Roten (von Island  aus) 
um  woo:  Leif Eriksson entdeckt  die  Ostkste 

Nordamerikas (Vinland) 
Der  danische KOnig  Sven erobert England 

w66: Herzog Wilhelm  der  Eroberer  aus der 
Normandie wird KOnig  von  England 
Normannen erobern Sizilien 
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Ausgrabung eines Teils 

von Jorvik vhrend des 

Baus eines Einkaufs-

zentrums in der Yorker 

Coppergate. 

eine dauerhafte Besiedlung hat nie stattgefunden. 
Wir wissen nicht, ob die Wikinger vielleicht 
beabsichtigten, sich hier anzusiedeln, das Land 
jedoch für ungeeignet hielten. Wahrscheinlich 
waren ihnen die karolingischen Keinige auf die 
Dauer zu dominant.Tatsache ist jedoch, dass 
dieses Gebiet sich darin von anderen Zielen der 
Wikinger unterscheidet:Auf Island, Greinland, den 
Insein zwischen Skandinavien und Grogbritannien 
und in Schottland, England, Wales und Hand 
haben sich die Wikinger dauerhaft niedergelassen. 
Die nordischen Vellker haben einen wesentlichen 
Anteil an der britischen Beviilkerung. An vielen 
Orten in Grogbritannien wurden Wikingerhuser 
und -siedlungen gefunden, und auch in der 
heutigen Zeit lebt die ikra der Wikinger fort: in  

Ortsnamen, lokalen Dialekten und Traditionen. 
Ergebnisse des Forschungsprojekts „Blood of the 
Vikings" haben gezeigt, dass das biologische 
Erbe der Wikinger noch in der DNA-Struktur der 
Einwohner der Shetland- und Orkneyinseln 
nachweisbar ist.Von allen Siedlungsgebieten der 
Wikinger in Grogbritannien wissen wir am 
meisten iiber Jorvik (York). Ausgrabungen haben 
hier grogeTeile der Wikingerstadt zutage geför-
dert, die heute zu besichtigen ist. Da hier Wikinger 
anischer Herkunft siedelten, vermittelt das Leben 
der Einwohner von Jorvik womi5glich den besten 
Eindruck von der Art der Nordrrffi-iner, die in die 
Rheinlande vordrangen. 

36 



Pi nzette 

Adelsb auf Bj&kb 

Stockholm, Statens Historiska Museum, Inv.-Nr. Bj464 

Geratschaften fUr die Kéirperpflege gehéiren zu den 
persOnlichsten Gegenstanden vergangener Zeiten. 
In Birka wurden verschiedene Utensilien fa die 
Hygiene gefunden: Kamme, Ohrkiffel und 
Pinzetten. Es fanden sich sowohl schmale als auch 
breitblattrige Pinzetten. Breite Pinzetten werden 
haufig in Mannergrabern gefunden, weshalb man 
annimmt, dass sie der Bartpflege dienten — sie 
werden deshalb auch als „Bartzangen" bezeichnet. 
Es ist unklar, ob auch Frauen sie zum Epilieren 
benutzten, aber sie werden sicherlich zur Entfernung 
von Splittern oder Dornen verwendet worden sein. 
Pinzetten gehéirten zur Grundausstattung eines 
Wikingers und wurden am GUrtel getragen, 
zusammen mit anderen kleinen Werkzeugen wie 
etwa einem Messer und einer Schere. 
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Besucher des Jorvik 
Centre in York, in dem 
die Rekonstruktion der 
Wikingersiediung zu 
besichtigen ist. 

Die Wikingerstadt Jorvik (York) 

im io. Jahrhundert war Jorvik eine der griAten, 
reichsten und bekanntesten Stadte Englands. In 
der Beschreibung eines zeitgerbtissischen Miánchs 
heif3t es, Jorvik sei eine dicht beviilkerte Stadt, 
in die Handler „von Uberall her, vor allem Danen" 
mit kostbaren Waren kamen. Jorvi k wurde 1069 
durch ein Feuer zerstiirt, das die normannischen 
Truppen (die 3.066 in England eingefallen waren) 
gelegt hatten, um Platz fUr eine neue Burg zu 
schaffen. Die Flammen griffen auf den Rest der 
Stadt Uber und legten sie innerhalb von zwei 
Tagen in Schutt und Asche. Dies war das Ende von 
Jorvik, das seit der Eroberung durch skandinavische 
Wikinger im Jahr 866 eine Wikingerstadt gewesen 
war. Die Wikinger besiedelten die Stadt und 
bauten sie fast vollkommen neu ad. Sie machten 
Jorvik zur Hauptstadt Nord- und Ostenglands (des 
so genannten Danelaw) und zu einem bedeutenden 
Handelshafen. In den Jahrhunderten nach dem 
verheerenden Brand von 1069 wurde die Stadt voll- 

standig durch mittelalterliche und neuere Sied-
lungsschichten Uberbaut. Zwischen 1976 und 1981 
haben Yorker Stadtarchaologen Teile von Jorvik 
ausgegraben, die bei dem Bau eines Einkaufs-
zentrums in der Coppergate entdeckt worden 
waren. Dabei handelt es sich um vier Hauserreihen, 
die sich bis auf Schulterhhe erhalten haben, 
einschliefglich einer dicken Abfallschicht der 
Bewohner. Um die wikingischeVergangenheit der 
Stadt fUr die sYfentlichkeit zuganglich zu machen, 
wurde unter der Einkaufspassage ein Wikinger-
zentrum eingerichtet — heute eine der beliebtesten 
Attraktionen der Stadt. Zwei Hauserreihen wurden 
an ihrem Fundort vollstandig rekonstruiert, 
einschlieglich ihrer Bewohner, Gerausche und 
GerUche. Besucher kiinnen in einem Wagelchen 
vorbeifahren und erleben, wie es hier an einem 
spaten Oktobertag des Jahres 975 zuging. Die 
anderen zwei Hauserreihen wurden in dem 
Zustand konserviert, in dem die Archaologen sie 
vorfanden. Hier kiinnen die Besucher die Ausgra-
bung besichtigen und sich die Funde ansehen. 
Dank der zahlreichen Funde konnte das Leben 
der wikingischen Siedler bis ins kleinste Detail 
rekonstruiert werden. 

Die meisten Einwohner (diesesTeils) von Jorvik 
waren Handwerker, die ihre Erzeugnisse auf dem 
Markt zum Verkauf anboten. Hier kauften sie 
auch die meisten ihrer Nahrungsmittel. Allerdings 
geheprte zu den Hausern auch ein kleiner Garten, 
in dem GemUse angebaut und ein paar Tiere 

Kopie einer Glasvase 

Bj6rkb 

Stockholm, Statens Historiska Museum, Inv.-Nr. 22750:499 (Kopie von Bi539) 

Viele der in Birka gefundenen GlasgefRe stammen aus den Rheinlanden. Diese dunkelgrUne 
Vase mit zylindrischem Hals und kugeligem Bauch ist mit Noppen verziert, die Ubereinander 
in Reihen angeordnet sind und an Weintrauben erinnern. Dadurch Isst sich die Vase noch am 
ehesten mit den grUnen rCimischen Glasflaschen in der Form von Weintrauben vergleichen. 
MiSglicherweise haben sich die Glasbl,ser jener Zeit von GlasgefRen aus rmischer Zeit 
inspirieren lassen, die in den Rheinlanden noch erhalten waren. 
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Schildkraenbroschen-Paar 

Adels5 auf B ji5rkii 

Stockholm, Statens Historiska Museum, Inv.-Nr. Bj 637 

Bei der Zusammenstellung der Kleidung einer Wikingerfrau aus den vielen Funden aus Birka dUrfen diese 
beiden Schildkriitenfibeln nicht fehlen. Diese — bis zu zehn Zentimeter groen — ovalen Broschen mit 
einem Muster auf der RUckseite verdanken ihren Namen der Ahnlichkeit mit einem Schildkriitenpanzer. 
Sie wurden paarweise auf den Schultern getragen, um das schlauchfCirmige Wickelkleid an den — hkifig 
verzierten — Schulterbndern zu befestigen. Schildkr0tenfibeln sind charakteristisch fUr die skandinavische 
Mode und waren bis zum Eintreffen der Wikinger auf dem Festland unbekannt.Sie wurden in geringem 
Umfang im Frankenreich gehandelt und dort von frnkischen Frauen getragen, die mit diesen auffallenden 
SchmuckstUcken ihren Reichtum oder den ihres Ehemannes demonstrieren konnten. Da sich die frankische 
Kleidung allerdings von der der Wikinger unterschied, konnten sich die ovalen Broschen im Frankenreich 
nicht durchsetzen. 
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gehalten wurden. Auf ihrem Speiseplan standen 
Getreide, Bohnen und Erbsen, Apfel, Pflaumen 
und Kirschen, Heidelbeeren und HaselnUsse. 
Man verzehrte Rindfleisch, SUgwasserfische und 
Heringe, aber es wurden auch Schweine und 
HUhner auf dem Hof gehalten. Zum Essen wurde 
leichtes Bier getrunken und hin und wieder 
importierter Wein vom Rhein. Die Uberwiegend 
aus Holz gebauten Haiser bestanden aus nur 
einem Raum, in dem man wohnte und arbeitete; 
es gab allerdings auch reine Werksfatten. In dieser 
Strage, der Coppergate, scheinen die Holz-
verarbeiter ansssig gewesen zu sein: Der Name 
ist vermutlich von „ koppari"(„BOttcher") und 
„gata"(„Gasse", „Strage") aus dem Altnordischen 
abgeleitet. In anderen Werksfátten wurden 
Knochen und Geweihe von Schlachttieren und 
Hirschen zu kleinen Gebrauchsgegenstaiden 
verarbeitet. Aus Knochen wurden Spinnwirtel, 

Spindeln und Schlittschuhe gefertigt. Geweih, das 
hater ist als Knochen, wurde fUr die Herstellung 
von Kanmen, Nadeln und Spielfiguren verwendet. 
Es gab auch Leder verarbeitende Werksttten, in 
denen aus den gegerbten Harten von Schlacht-
tieren Schuhe, GUrtel, Beutel oder Messerscheiden 
angefertigt wurden, die zum Teil hUbsch verziert 
waren. 

Jorvik bestand aus einer dichten Bebauung mit 
Holzh:ausern, die an unbefestigten Gassen standen. 
Die Gassen waren parallel zur Hauptstrage 
angelegt, die jenseits der BrUcke Uber den Fluss 
(die Ouse) in nOrdliche Richtung verkauft. Dieses 
Stragennetz war noch ein Relikt aus der Zeit der 
ROmer, die hier die Siedlung Eboracum gegrUndet 
hatten. 
Die laiglichen, schmalen Haiser hatten eine 
Grundflkhe von ungefhr 7,5 mal 4 Meter. Hier 

StraRenszene in der 
rekonstruierten 

Wikingersiedlung im 
Jorvik Centre in York. 
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lebten Eltern, Grogeltern und Kinder — zum Teil 
auch noch Gesinde — unter einem Dach. An die 
Rckseite der ffluser schlossen sich oftmals ein 
kleiner Hof und mitunter auch eine kleine 
Werkstatt an. Weiter zum Fluss hin standen 
Werkstkten und PackhkJser. Die 1-ffi.iser waren 
aus Holzbrettern oder aus lehmverputztem 
Flechtwerk errichtet. Der Fugboden bestand aus 
gestampfter Erde. In der Mitte lag eine Feuerstelle, 
um die Steine oder Steinplatten gelegt waren. 
Entlang der Wande waren Sitz- und Schlafbnke 
aus Erde errichtet, auf denen Stroh, Felle oder 
Decken lagen. Ansonsten gab es kaum Möbel — hin 
und wieder einen Tisch oder einen Hocker und 
ein paar Bretter, auf denen Vorrke und Hausrat 
sicher vor Tieren (und Kindern) abgestellt werden 
konnten. Umso voller war es auf den H6fen, auf 
denen StAe, Brunnen, Abfallgruben und die 
Latrine (Abort) dicht beieinander standen. Die 
meisten der Latrinen waren offen und nach 
heutigen Magstben muss der Gestank unertrig-
lich gewesen sein. 

Die Einwohner von Jorvik 

Das Tragen von Schmuck war in Jorvik sowohl bei 
Kánnern als auch bei Frauen üblich. Die fffinner 
trugen runde Broschen, die ihr Gewand zusammen-
hielten, Anhger, Armreifen oder Fingerringe. 
Grtel und Schwertscheiden waren mit Metall-
beschlgen verziert. Der in Jorvik hergestellte 
Schmuck besteht aus unterschiedlich kostbaren 
Materialien: aus Kupfer, Blei, Silber, Gold oder  

auch aus Glas, Bernstein und Gagat. Man konnte 
sich in Jorvik auch tkowieren lassen. Frauen 
steckten ihre Haare mit Haarnadeln hoch, die 
man oft in der NWie von Waschplkzen gefunden 
hat. Das Isst den Schluss zu, dass die KCirper-
reinigung auch eine Gelegenheit war, die Frisur 
zu richten. K,5mme, Ohrliiffel und Zahnstocher 
waren viel benutzte Toilettenartikel. Bei den 
Wikingern waren bunt gefrbte Stoffe mit far-
bigen S;áumen beliebt, auf denen ihr Schmuck zur 
Geltung kam. Die ~ner waren mit einer lang-
kmeligen Tunika bekleidet. Darunter trugen sie 
ein dnnes Leinenhemd und eine Hose. Ein 
warmer Woll- oder Pelzmantel war das Uberge-
wand. Die Frauen trugen lange Kleider, iiber die 
ein schlauchartiges Uberkleid mit Schultertr;igern 
gezogen wurde. Die Trkger wurden mit grogen 
Broschen befestigt, die oftmals eine halbovale 
Form hatten. Ein warmes Umhgetuch und mit-
unter eine seidene Kappe vervollstdigten ihre 

Rekonstruktion eines 

Lederschuhs mit einem 

Schlittschuh aus 

Knochen. 

Holz-Ski; gefunden in 

Finn land. 

Zwei Skze mit 6 und 8 Spielfiguren 

aus Glas 

Adelsö auf Bjiirkb 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 
Inv.-Nrn. 8j644 und 8j710 

In ihrer Heimat gingen die Wikinger ihrer 
Arbeit als Bauer oder Handwerker nach. 
Aber sie entspannten sich auch, und vor 
allem die langen nordischen Winternkhte 
waren geeignet, sich die Zeit mit Spielen 
zu vertreiben. Es wurde vielerlei Spiel- 

material gefunden, aber das Brettspiel 
hnefatafl scheint doch am beliebtesten 
gewesen zu sein. Es bestand aus einem 
Brett mit eingekerbten Feldern und Spiel-
steinen. Spielbretter werden nur hin und 
wieder gefunden, da man die Spielfelder 
natijrlich auch auf dem Holztisch einritzen 
oder in die Erde kratzen konnte. Spiel-
figuren hingegen waren Grabbeigaben fr 
rrInnliche Verstorbene, und so finden sie 
sich des C)fteren bei Ausgrabungen. In Birka 
hat man Spielsteine aus Glas und aus Bern- 

stem n gefunden. Hier gezeigt sind zwei S.tze 

aus sechs beziehungsweise acht Glasfiguren. 
Der eine Satz aus blaugelbem Glas mit 
schwarzen Fklen besteht aus fUnf kugel-
fiirmigen Figuren mit flacher Unterseite 
und einer kegelffirmigen Spielfigur mit 
einer aufliegenden Kugel — vielleicht 
handelt es sich dabei um den „Kiinig". Der 
andere Satz umfasst acht kugelfiirmige 
Spielsteine mit flacher Unterseite aus 
schwarzem Glas mit weiRen Glasfklen. 
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Bekleidung.Viele der Tuche webten die Frauen zu 
Hause aus Flachs oder Wolle. 
Die Einwohner von Jorvik waren nicht reich und 
mussten hart arbeiten. Doch gab es auch Zeit 
zum Ausspannen: Im Winter, wenn sie nicht zur 
See fuhren, verbrachten die Menschen in Jorvik 
die Abende mit Gesang, Tanz, Musik, 	und 
Wettspielen oder auch einer Partie hnefatafl. I m 
Hochwinter konnte man mit Schlittschuhen oder 
Skiern über Eis und Schnee laufen. 

Die Funde in Jorvik weisen auf einen interna-
tionalen Handelsverkehr hin, durch den allerlei 
fremdl.ndische und kostbare Waren nach Jorvik 
gelangten. Es ist im Grunde genommen nicht 
ganz zutreffend, nur von „Handwerkern" und 
„handwerklichen Erzeugnissen"zu sprechen, 
denn vieles von dem, was man damals in Jorvik 
erwerben konnte, h,5tte eher die Bezeichnung 
„Kunstgewerbe"verdient — so prkhtig waren 
die bunten Webstoffe, das edle Geschmeide oder 
das mit Tierornamenten verzierte Elfenbein. Die 
wikingischen Siedler hatten die kunsthandwerk-
lichen Techniken aus ihren skandinavischen 
Ursprungs1,ridern nach England mitgebracht und 
weiterentwickelt. Die englische Wikingerkunst 
unterscheidet sich von der skandinavischen:Sie 
ist das Ergebnis der Verschmelzung von skandi-
navischer Kunsttradition mit der angelskhsischen 
Kultur. Ein grogartiges Beispiel angelskhsischer 
Kunst ist ein Helm aus dem 8. Jahrhundert, der 
in Coppergate gefunden wurde. Er stammt unter  

Umst.riden aus dem Kampf um York, den die 
Wikinger im Jahr 866 gegen die Angelsachsen 
fhrten.Auch in Deutschland, den Niederlanden 
und Frankreich ist eine Vermischung der Wikinger-
kunst mit den regionalen Stilen zu erkennen. 

Die Kunst und Kultur der Wikinger 

Mhrend die Wikinger in Deutschland und den 
Niederlanden als „Durchreisende" betrachtet 

Unvollendete Skulptur 
eines Tieres auf einem 
Stein; gefunden in York. 

Zwei Sftze mit n. Spielfiguren aus 

Bernstein (unten) und 12 Spielfiguren aus 

Elfenbein (oben) 

Adelsö auf BjCirkéi 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 

Inv.-Nrn. Bj524 und B3986 

Bernstein, ein fossiles Harz, ist in Skandinavien 
und den baltischen lAndern hk.Jfig. Er war sehr 
geschazt wegen seiner gelben, orangen oder  

auch roten Farbe, seines Glanzes und seiner 
Hkte, dank derer kleine, feste Gegenstkide 
daraus geschnitzt werden konnten. Bernstein 
war sowohl roh als auch in bearbeiteter Form 
ein wichtiges Handelsprodukt der Wikingerzeit. 
Es wurden vor allem Perlen, aber auch kleine 
Figuren und Spielsteine daraus geschnitzt. Neben 
Bernstein war auch Elfenbein, das von den 
Stogzhnen des in Skandinavien beheimateten 
Walrosses stammte, fUr die Herstellung von  

Spielfiguren geeignet. Die elf Figuren aus 
Bernstein sind kugelffirmig und haben eine 
flache Unterseite. Bei der Figur mit einem 
eingeritzten Kreuz handelt es sich miSglicher-
weise um einen „Kiinig". Die zwaf Elfenbein-
figuren laufen spitz zu und haben vertikale 
Rillen. Eine Figur ist etwas gr.513er, steht auf 
einem kleinen Sockel und hat einen runden 
Kopf — auch diese Spielfigur wird eine 
besondere Bedeutung gehabt haben. 

45 



Perlenkette 

Adelsb a uf Bj&kii 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 

Inv.-Nr. Bj554 

Im Mittelalter waren bunte Perlen-
ketten ein fester Bestandteil der 
weiblichen Kleidung. Sie wurden 
nicht nur von Wikingerfrauen 
getragen, sondern waren schon 
vor der Wikingerzeit verbreitet 
und auch noch danach. 
AuRergewhnlich war jedoch 
eine der Arten, wie die 
Wikingerfrauen die Ketten 
trugen: an zwei ovalen 
Broschen befestigt, auf der 
Brust hangend. Dadurch 
konnten mehrere Ketten 
getragen werden, wobei 
sich die farbigen Perlen 
schOn von dem einfarbigen 
Stoff des Gewandes 
abhoben. Perlen wurden 
aber auch um den Hals 
und die Arme getragen. 
Diese Halskette besteht 
aus 28 roten Bernsteinen 
und durchscheinenden 
Glasperlen. Es wurden 
jeweils abwechselnd zwei 
rote und eine durchsichtige 
Perle aufgezogen, wobei die 
Mitte von einer groRen 
weiRen Glasperle neben einer 
grUnen und einer roten Perle 
gebildet wird. 
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Scheibenfibel 

Adelsö auf BjiirkCi 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 

Inv.-Nrn. Bj644 (2x), B3800, Bj731 und 8j791 

Flache runde Gewandspangen, 
Scheibenfibeln genannt, wurden hkifig 
als Schmuck getragen. Die Goldschmiede 
der Wikinger beherrschten verschiedene 
Techniken, wie etwa die Ajourarbeit, die 
Tauschierung, Auflegearbeiten und 
Filigran. Sie variierten und kombinierten 
die Verfahren oder experimentierten 
mit einzelnen Techniken. 
Diese Fibeln zeigen die Bandbreite 
der Verzierungen, von sehr schlicht 
bis reich. Was die SchmuckstUcke 
wert waren, wissen wir nicht, 
aber es ist anzunehmen, dass 
die aufwendigsten Verzierungen 
auch am kostbarsten waren. 
Die einfachste dieser Fibeln ist 
mit einem schlichten Spiralmuster 
aus Ringen um einen Knopf in der 
Mitte verziert. Etwas komplizierter 
ist dann schon die Anbringung einer 
Verzierung auf dem flachen Untergrund. 
Die Verzierung einer anderen Fibel besteht 
aus einer kreuzfiirmigen Durchbrucharbeit 
um den Knopf. Die zwei aufwendigsten 
Fibeln sind mit zwei Ubereinander 
liegenden, durchbrochenen Kreuzen und 
jeweils vier Kraipfen am Rand verziert. 



Brosche mit einem 
Greiftier im Borre-Stil 

(Kopenhagen, 

Nationalmuseum). 

werden mssen, ist die Wikingerzeit in Skandi-
navien und Grogbritannien eine der geschichtlichen 
Perioden. Mhrend Funde hier nur gelegentlich 
und unter Vorbehalt den Wikingern zugeschrieben 
werden kéinnen, ist dort ein charakteristischer 
Winkingerstil bei Gebrauchsgegenstnden und 
Kunstwerken zu erkennen. Auffallend sind die hoch 
entwickelten Techniken der Glas- und Metallbear-
beitung: Die Glasperlen, die fortschrittliche 
Verwendung von Metalllegierungen und die feinen 
Filigranarbeiten, deren Verzierungen auf dem 
Untergrund aufliegen. Charakteristische Motive der  

Wikingerkunst sind Drachenk6pfe, Thors-Hmmer 
und Gestalten der germanischen Heldensage, 
die in den Weltenbaum verwoben sind. Man 
unterscheidet in der Wikingerkunst zunkhst drei 
Perioden: die FrUhzeit vom ausgehenden 8. bis 
zum Ende des 9. Jahrhunderts, die mittlere 
Periode vom spken 9. bis zur zweiten HWte des 
io. Jahrhunderts und die Spkzeit von der 
zweiten Hfflfte des io. bis zum Beginn des 12. 

Jahrhunderts. Die Merowingische Kunst (7./8. 
Jahrhundert) geht der Wikingerzeit voraus, die 
ab ungefhr no° vom Mittelalter abgeliist wird. 

Neben den Perioden, die fUr alle Gebiete von 
Wikingerfunden geiten, hinnen in der skandina-
vischen Wikingerkunst mehrere Stile unterschieden 
werden. Bei allen uns bekannten Artefakten der 
Wikingerzeit handelt es sich um Erzeugnisse des 
Kunsthandwerks oder der Dekorationskunst, also 
um die Verzierung von Gebrauchsgegenstden. 
Charakteristisch fUr die Kunst der Wikinger sind 
Kraft und Vitalitk sowie die reicheTierorna-
mentik.Sie hat ihre Wurzeln im nordischen 
Tierstil, der sich ab 600 herausbildete. Bei den 
Ornamenten kiinnen drei Motivbereiche unter-
schieden werden: Figuren (Menschen und Tiere), 
Pflanzen (Ranken, Blkter und BlUten) und geo-
metrische Formen (Dreiecke, Kreise, Spiralen 
und Schlingen). In allen Stilen findet sich eine 
Kombination dieser drei Elemente.Am h.ufigsten 
begegnet uns in der Tierornamentik das so 
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Schlssel 

AdelsEI aai Bjijrkéi 

Stockholm, Statens Historisko Museum, Inv.-Nr.Bj462 

Da Schlssel Grabbeigaben waren, die vor allem Frauen 
mitgegeben wurden, finden sie sich hin und wieder 
in Grbern.Aber auch zwischen dem Siedlungsabfall 
stolen die Archologen auf derlei Funde. Es gibt 
verschiedene Schlsselarten, aber der ijblichste Typ 
hat, wie dieser Schlssel aus Birka, einen breiten, 
durchbrochenen Bart. Die Schlssel gehdirten zu 
TiirschliSssern und mCiglicherweise auch zu Truhen — eine 
rein symbolische Funktion hatten sie nicht, wenngleich 
unklar ist, was mit den Schkissern geschah, deren 
Schlssel mit ins Grab gegeben wurden. Dass sie haupt-
skhlich in Frauengr.bern gefunden wurden, erkIrt 

sich aus der Bolle der Frau in der Wikingerzeit als 
Haerin des Hauses und der Vorr,te. 



genannte „Greiftier": ein Fabelwesen, das sich mit 
einer Pfote um den eigenen Hals greift (Abb.S.48). 
Die Darstellung des Greiftiers kann variieren: mit 
zwei oder vier Beinen, schlank oder rundlich, 
Inglich oder gedrungen, seitlich oder von vorne 
gesehen.Anhand dieser Merkmale lassen sich die 
Stile voneinander unterscheiden. 

Holzschnitzereien 

In der Endphase der Wikingerzeit erreichte die 
Wikingerkunst einen letzten Fkihepunkt, und 
zwar in den Schnitzarbeiten der norwegischen 
Holzkirchen des ii. Jahrhunderts, der Stabkirchen. 
Der letzte Wikingerstil wurde nach der Tierorna-
mentik der Stabkirche in Urnes benannt, deren 
Verzierungen mit schlanken VierfRern in feinem 
Bandgeflecht eine harmonische Dekoration dar-
stellen. 
Im Universittsmuseum in Oslo befinden sich die 
Reste des Portals der Stabkirche in Hylestad. Dieses 
Portal ist auRergewiihnlich, da hier — eingerahmt 
von Ranken — Szenen der mythologischen Sage 
von Sigurd und dem Drachen dargestellt sind. 
Zu sehen ist etwa, wie der in wikingischem Stil 
dargestellte Held, der einen spitzen Helm mit 
Nasenschutz nigt, beim Schmied sein Schwert 
testet oder das Herz des Drachen Ciber einem 
Feuer relstet. Es sind trotz des Inhalts beinahe 
hslich anmutende Szenen, und darber hinaus 
gehren sie zu den seltenen Darstellungen der 
menschlichen Figur in der Wikingerkunst. Die 
dynamische Szene des mit erhobenem Schwert 

Sigurd ersticht den Drachen: 
Holzschnitzerei vom Portal der 

Stabkirche in Hylestad, n.Jh. 

(Universittsmuseum Oslo). 



Idmpfenden Sigurd gehCirt zu den eindrucks-
vollsten Wikinger-Portdts, die wir kennen. 

Die Runenschrift 

Zu den bekanntesten Kunstwerken der Wikinger 
gehoSren zwei Findlinge, die mit Reliefs und 
Inschriften verziert sind. Sie sind nahe einer Kirche 
im ffinischen Jelling aufgestellt und werden des- 

Stile der Wi ki ngerkunst: 

Broa/Oseberg-Stil: 9. Jahrhundert, benannt nach einem 
norwegischen Frstengrab in Oseberg am Oslofjord 
Merkmale: frhester Greiftier-Stil, bandfCirmige Wesen, 
starke Stilisierung 

Berdal-Stil: um 830, benannt nach dem Fundort Berdal in 
Norwegen 
Merkmale: Greiftiere als Ganzes dargestellt, halb plastisch, 
mit groRem Kopf, meistens von vorne gesehen 

Borre-Stil: spkes 	Jahrhundert, benannt nach dem Grabfund 
in Borre auf Gotland (hervorgegangen aus dem Broa-Stil) 
Merkmale: Greiftiere in einem geschlossenen Umriss, Kopf 
frontal dargestellt und dreieckig, Mickymausohren 
Kommt vor allem bei feinen Metallarbeiten vor 

Jellinge-Stil: io. Jahrhundert, benannt nach einem Silberbecher 
aus dem kiiniglichen Grabhiigel in Jelling in Jtland 
Merkmale: keine Greiftiere, sondern lngliche, schlangenartige 
Wesen im Profil 
Kommt vor allem bei Goldschmiedearbeiten mit Filigran, 
auch bei Waffen vor 

Mammen-Stil: Ende io.—Anfang n. Jahrhundert, benannt nach 
dem Fundort in NordjtIand (jUngerer Jellinge-Stil) 
Merkmale: Tierkiirper sind weiter ausgearbeitet, weiter aus-
gebildete Proportionen, Darstellung des Kopfes von der Seite, 
Vierfliger, Kombination von pflanzlichen und Tiermotiven, 
reiche Details 
Kommt vor allem bei Gedenksteinen (Runensteinen), aber 
auch bei feinen Schnitzarbeiten vor 

Ringerike-Stil: i. Hfflfte des n. Jahrhunderts, benannt nach dem 
Gebiet niirdlich von Oslo (wird auch Friiher Urnes- oder 
Runenstein-Stil genannt) 
Merkmale: Weiterentwicklung der BItter des Mammen-Stils 
Kommt nur bei Runensteinen in Schweden und Norwegen vor 

Urnes-Stil: Mitte des n. Jahrhunderts, benannt nach der 
norwegischen Stabkirche in Urnes (Verfeinerung des 
Ringerike-Stils) 
Merkmale: letzter wikingischer Tierstil, dnne, schlangen-
artige, elegante VierfRer mit spitzem Kopf, halb plastisch 
dargestellt, aus sich verdickenden/verji.ingenden Mridern. 

Kopie des groen 
Jellingsteins in 
Originalgrae vor dem 
Dom zu Utrecht. 
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Runenalphabet 
(Futhark) mit 
lateinischer 
Umschrift. 

halb „Jellingsteine"genannt.Sie datieren aus der 
Mitte des io.Jahrhunderts.Whrend  der griiRere 
der beiden Steine zweieinhalb Meter misst, ist 
der Kleine Jellingstein nur anderthalb Meter 
hoch. Der groRe Stein ist mit einer Darstellung 
des gekreuzigten Christus verziert, eingebettet 
in ein Bandgeflecht — wir sehen hier eine typisch 
christliche Darstellung in einem typisch skandi-
navischen Stil. Eine Kopie dieses Steins in Original-
griiRe, die die danische Regierung der Stadt 
Utrecht im Jahr 1936 schenkte, ist dort am Dom 
aufgestellt. Beide Steine sind nicht nur mit einer 
Verzierung, sondern auch mit einer Inschat aus 
horizontal eingravierten Runen versehen. Da die 
Steine aus dem io. Jahrhundert datieren, handelt 
es sich hier um Zeichen aus dem so genannten 
„jiingeren Futhark". Dies ist die jngere und ein-
fachere der beiden Runenreihen, die nach den 
ersten sechs Zeichen Futhark genannt werden. 
Die Inschrift des Kleinen Jellingsteins wird ber-
setzt mit: „Ki:inig Gorm errichtete diesen Stein fr 
Thyra, seine Gattin, den Stolz Danemarks". Der 
Groge Jellingstein wurde kurz nach 965 von dem 
ersten christlichen Kijorlig Danemarks errichtet, 
Harald Blauzahn, dem Sohn Gorms des Alten. Die 
Runeninschrift lautet:„K;:inig Harald gebot, dieses  

Gedenkzeichen zu machen zum Andenken an 
seinen Vater Gorm und an Thorvi, seine Mutter; 
jener Harald, der ganz Danemark und Norwegen 
gewann und die Danen zu Christen machte." 
Die Runenschrift ist als eine Schrift entstanden, 
die man gut in Holz oder Stein einkerben 
konnte (epigraphische Schrift) und die deshalb 
vorwiegend aus senkrechten Strichen mit kleinen 
Schragstrichen besteht. Findlinge mit einem Text 
auf der flachen Seite waren in Danemark haufig 
und wurden an den OberlandstraRen aufgestellt, 
wo einige noch heute stehen. Dieses StraRennetz 
gab es schon vor unserer Zeitrechnung. Die 
altesten Runensteine datieren von ungefahr 400 n. 
Chr.Ab dem 8. Jahrhundert kamen zur Inschat 
auch Dekorationen hinzu: oftmals farbig gestaltete 
Ungeheuer, Schlangen oder auch Masken, 
wahrend Darstellungen der menschlichen Figur 
recht selten sind. Runensteine verbinden die 
„heidnische"skandinavische Kultur (mit ihren 
Gedenksteinen) mit einem neuen, christlichen 
Inhak und sind somit Obergangsformen an der 
Wende vom Heidentum zum Christentum. 

GroRer Jellingstein 

Ende 10.Jahrhundert 

Kopenhagen, Nationalmuseum 

Der Ort Jelling gilt als Geburtsstkte des clkiischen Christentums. Hier wurden in der Mitte des 
Jahrhunderts bei zwei kéMiglichen Grabhiigeln zwei groRe Runensteine gesetzt. Die lnschriften, 
die zu den Grbern gehiiren, besagen, dass Gorm der Alte und Harald Blauzahn K&Iige von 
Nnemark sind und dass Harald das Land christianisiert hat. Der Grage Jellingstein ist auf einer 
der drei Seiten ffichenfiillend mit einer von Bandgeflecht eingerahmten Christusfigur verziert. 
Dies ist die erste explizit christliche Darstellung in Nnemark und kann als Propaganda fijr die 
neue Religion gesehen werden. 
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Schiffe und Navigation 

Die Wikingerschiffe 

„Gold glanzte auf den Bugen, Silber blinkte auf den 
Kd.pfen yerschieden geformter Figuren. Die Flotte 
war so grogartig ausgestattet, dass, hatte der 
Befehlshaber ein Land erobern wollen, allein schon 
die Schiffe jedem Feind Furcht eingeflat hatten, 
noch beyor die Krieger an Bord angefangen hanen 
zu kampfen. Denn welcher Feind getraute sich in 
die Augen dieser in den Bug gekerbten Darstel-
lungen zu blicken —jene erschreckenden goldenen 

jene Figuren aus Metall mit drohenden, 
yergoldeten Maulern, jene Drachen aus purem, 
glanzendem Gold, jene drohenden Stiere, die mit 
ihren goldenen Hiarnern Tod und Zerstiarung 
ankiindigten..."So beschrieb ein MCinch aus 
Nordfrankreich m.aglicherweise diejenige die 
Flotte, mit der K6nig Knut im Jahr 101.5 England 
erobern wollte. Bei den Schiffen, die sich seiner-
zeit im Hafen versammelt hatten, handelte es 
sich um Langschiffe. Diese waren fUr lange Reisen 
und als Kriegsschiffe konzipiert und mit Schilden 
und geschnitzten Tierkpfen ausgestattet. 

Das Langschiff hanen die Wikinger in Skandinavien 
im 8. Jahrhundert perfektioniert. Dieser Schiffstyp 
war seitlich niedriggenug zum Rudern, breit genug, 
um stabil segeln zu kannen, und leicht genug, um 
von der Besatzung an Land gezogen zu werden. 
Man konnte die Schiffe mit H ilfe von Rollen sogar 
ein Stlick über Land transportieren. Dank der 
Konstruktion mit einem Kiel, Spanten und der so  

Wikingerschiffe; 
Darstellung aus dem 
Utrecht-Psalter, um 830 
(Universit'átsbibliothek 
Utrecht). 
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genannten Klinkerbauweise waren die Skandina-
vier imstande, Kriegsschiffe von Liber 3o Meter 
Lange zu bauen.Aufgrund ihres geringen Tiefgangs 
(oft weniger als ein Meter) und der Ausstattung 
mit Riemen, konnte man mit diesen Schiffen gut 
in FlussmUndungen einlaufen und Liberall an 
flachen Stranden landen. Die Geschwindigkeiten 
dieser Schiffe variierten von ungefahr 3-4 Knoten 
(5-7 km/h) beim Rudern bis zu 	Knoten (18- 
20 km/h) unter Segeln. Die schnellen, wendigen 
Schiffe ermiaglichten auch die Angriffstaktik der 
Wikinger: den Oberraschungsangriff. Die Schiffe 
tauchten pliatzlich am Horizont auf — und waren 
ebenso schnell wieder verschwunden. Schon der 
erste Wikingerangriff in der Geschichte, der 
Oberfall auf das Kloster Lindisfarne in England im 
Jahr 793, war dank der Schnelligkeit der Wikinger-
schiffe miaglich gewesen. Die Bewohner der 
(unbefestigten) Insel waren nicht nur von der 

'7 i+ii'L iU rn 
dass die Skandinavier als Rauber und nicht wie 
bislang offenbar gewohnt als Handler auftraten. 

Die Entwicklung seetUchtiger Schiffe errndiglichte 
den Skandinaviern Kontakte zur Ubrigen Welt. 
Zunachst hatten die Skandinavier aber vor allem 
die KUstenregionen befahren und die Kontakte 
beschrankten sich auf andere skandinavische 
V6Iker. Bei der Kiistenschifffahrt orientierte man 
sich an Landmarken. Die Wikinger beherrschten 
allerdings auch die Navigation auf See — ohne 
moderne Hilfsmittel wie den Kompass.Anhand der  

Beobachtung des Standes von Sonne und Sternen, 
ihrer Kenntnis der StrUmungen und des Verhaltens 
von Meerestieren gelang ihnen die Oberfahrt: 
nach Westen nach Island und GrUnland, spater 
zu den Britischen Insein und den KUsten des 
Frankenreichs. Der Aktionsradius der Wikinger-
schiffe umfasste die ganze damals bekannte Welt, 
vom nOrdlichen Polarmeer bis weit ins Mittelmeer 
hinein. Die Eroberung der Meere ermd,glichte den 
Wikingern die PlUnderung und die Besiedlung 
ferner Landen Aber dass die Navigatoren, 
insbesondere auf dem Atlantik, nicht immer 
erfolgreich waren, zeigt die um das Jahr l000 
unternommene Seefahrt des Leif Eriksson. Er kam 
in einem Sturm vom Kurs ab, so dass er schlieRlich 
an der Kiiste Nordamerikas landete. Aus heutiger 
Sicht ist seine EntdeckungAmerikas eine groRartige 
Leistung (man hat eine kleine Wikingersiedlung in 
L'Anse-aux-Meadows in Neufundland gefunden), 
aber Eriksson hatte eigentlich ein ganz anderes 
Ziel angesteuert. 

Der Bau eines Schiffs — gleich welcher Art — war ein 
langwieriger Prozess, der eine gute Vorbereitung, 
Erfahrung und Know-how erforderte.An einem 
Kriegsschiff bauten die Wikinger etwa ein halbes 
Jahr. Zunachst musste das Holz ausgesucht werden 
— dazu brauchte man hohe, gerade Stamme aus 
dichten Waldern. Das Holz musste auch bestimmten 
Anforderungen genUgen:So beniStigte man groRe, 
gebogene Holzteile fUr den Bug und die Spanten 
sowie massive, Uber einen Meter dicke Stamme 
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fUr die Beplankung. In der Regel suchte der Schiffs-
baumeister die BkJme fUr diese Bauteile pers6nlich 
aus. Das Eichenholz wurde gleich nach dem Fffllen 
verarbeitet. Das Holz fiir die Beplankung wurde 
gespalten, mit idocten bearbeitet und in die richtige 
Form gebogen.Typisch fUr die Wikingerschiffe 
waren die so genannte Klinkerbeplankung mit 
dUnnen, einander Uberlappenden Planken, die 
Querbalken, die bei den Kriegsschiffen als Mnke 
dienten, und die Konstruktion des Mastes. 
Dank der ausgeklUgelten Form des Rumpfes und 
des Segels kon nten die Wikinger mit 1h ren 
Schiffen gegen den Wind kreuzen und sie bei 
verschiedenen Striimungen und Windrichtungen 
leicht maniivrieren — dies war ein wichtiger Grund 
fUr 1h ren Erfolg. 
FUr die Wikinger waren die Binnen- und die 
KUstenschifffahrt wichtiger als die Hochseefahrt. 
Die kUstennahe Schifffahrt war sicherer und auch 
einfacher: Man ging jeden Abend vor Anker und 
bunkerte Wasser und Proviant. Eine Hochseereise 
hingegen erforderte eine lange Vorbereitung, da 
alle Vorr.ke mitgenommen werden mussten: 
gepiikelter Fisch und Trinkwasser in Fssern. Da die 
MiSglichkeiten der Navigation beschrnkt waren, 
war es entscheidend, die KUste an der richtigen 
Stelle, bei dem richtigen Wind und in richtiger 
Richtung zu verlassen. Mitunter dauerte es Wochen, 
bis die Verhffltnisse gUnstig waren. Selbst Wilhelm 
der Eroberer wartete 46 Tage in der Normandie, 
bevor er mit seiner Flotte die Passage nach 
England wagte. 

Rheinschiffe 

Der Rheinprahm in Bonn 

In der Sammlung des Rheinischen LandesMuseums 
in Bonn befindet sich seit 1993 ein Flusskahn 
(Prahm) aus karolingischer Zeit. Man fand ihn in 
einer Kiesgrube bei Kalkar-Niedermiirmter, 
ungefMir 500 Meter sallich des heutigen Rhein-
laufs. Es handelt sich um einen viereckigen, flach-
gehenden Prahm (ei so genanntes Plattboden-
schiff) mit gebogenem Vor- und Achtersteven 
(Abb.S.59). Dieser Bootstyp war im 8. und 9. 
Jahrhundert gebr.hichlich. Das Schiff ist ungefMir 
14 Meter lang und misst an der breitesten Stelle 
2,45 Meter. Im Boot und in seiner Nie wurden 
einige r6mische und karolingische Scherben 
gefunden, wfflirend man unter dem Schiff auf 
Schklelreste eines 20- bis 3o-jhrigen Mannes 
und einer 7o-jglrigen Frau stieg. Das Schiff muss 
gesunken sein, denn ein Teil der Ladung befand sich 
noch darin. Die Fracht bestand aus teilweise 
gebrauchtem —Tuffstein aus der Eifel.Steine 
dienten als Baumaterial und waren in dieser Zeit 
ein hfiges Handels- und Transportgut. Berech-
nungen zufolge konnte dieser Prahm rund 4,5 
Tonnen Ladung transportieren.Wir wissen, dass 
im Sand der Grube bei Kalkar ein altes Flussbett 
liegt, das in karolingischer Zeit schiffbar war. Da es 
kaum SteinbrUche in dieser Gegend gibt, war der 
Holzbau verbreitet — Stein wurde vor allem fUr den 
Kirchen- und Burgenbau verwendet. Das Material 
wurde von weit her herangeschafft. 

Model! eines Wikingerschiffes 

Gebaut von Vibeke Bischoff 

Kerteminde, Kerteminde Museum 

In eiriem HUgel in Ladby am Kertemindefjord 
auf FUnen wurde das Schiffsgrab eines 
Wikingerhauptlings gefunden. Das zwanzig 
Meter lange Schiff war an Land gezogen und  

mit Erde bedeckt worden. Am Grab waren 
elf Pferde und mehrere Hunde geopfert 
worden. Der Bestattete lag in der Mitte 
des Schiffes, umgeben von kostbaren Grab-
beigaben wie etwa Waffen und Sattelzeug. 
Ein Abdruck des Schiffes im Boden ist bei 
Ladby zu besichtigen.Von dem Schiff selbst 
wurde eine Rekonstruktion im MaRstab  

angefertigt. Die Bordkante ist abwechselnd 
blau und gelb bemalt; am Mast in der Mitte 
ist ein vertikal blau-gelb gestreiftes Segel 
befestigt. Das Schiff hat an beiden Seiten 
sechzehn Riemen. Auf dem Vordersteven ist 
der geschwungene Drachenkopf zu sehen. 
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Das Utrechter 

Schiff bei der 

Ausgrabung 

im Jahr 1930. 

Miiglicherweise ist der Tuffstein aus dem Prahm — 
zum Teil — ri5mischen Ursprungs, denn zahlreiche 
Befestigungsanlagen und Brikken aus r3mischer 
Zeit wurden damals als „Steinbruch" benutzt. 

Mit Hilfe der Dendrochronologie („dendro". Holz) 
konnte das Boot genau datiert werden. Bei dieser 
Methode werden die Jahresringe einer Holzprobe 
analysiert, um so das Alter bestimmen zu 
In einem warmen oder nassen Jahr wachsen Mume 
schnell und bilden einen breiten Jahresring, 
wirend in einem katten oder trockenen Jahr nur 
ein dUnner Ring entsteht. ieder Baum besitzt eine 
einzigartige Jahresring-Struktur, eine Art „Finger-
abdruck". In den vergangenen Jahrzehnten hat man 
die Muster tausender Holzproben aus verschiedenen 
Zeiten und Landschaften digital erfasst, so dass 
die Jahresring-Struktur einer Holzprobe mit den 
bekannten Mustern verglichen werden kann.So 
lassen sich in den meisten nllen das Alter und der  

Standort eines Baumes ermitteln. Um den Zeitpunkt 
des Fffllens bestimmen zu kiinnen, benaigt man 
mindestens 25 Ringe und die Gewissheit, dass dies 
die jUngsten Ringe sind, beispielsweise dadurch, 
dass auch die ugerste Schicht, das Splintholz, 
sichtbar ist. In diesenn Fall kann die Datierung auf 
ein Jahr genau erfolgen, eventuell mit einem 
kleinen Spielraum. Wenn die .ugerste Holzschicht 
fehlt (bei Nutzholz wird diese meistens abge-
schlagen), zilt man, um ganz sicher zu gehen, 
20 bis 30 Jahre zu der erhaltenen Datierung hinzu. 
Das Schiff aus Kalkar besteht aus Eichenholz, das 
im Jahr 802 (+/— 5 Jahre) gefIlt wurde. 
Vergleichbare karolingische Schiffe wurden in 
Bremen und Krefeld gefunden. 

Das Utrechter Schiff 

Das kurz nach dem Jahr l000 gebaute „Utrechter 
Schiff" ist eine der Attraktionen im Centraal 
Museum Utrecht, wo es seit 1936 im Kellergewiilbe 
aufgestellt ist. Das Schiff wurde am 3. Dezember 
1930 bei Tiefbauarbeiten in der Van Hoornekade 
auf der Grenze von Utrecht und Zuilen gefunden. 
Es lag in einem alten Bett der Vechte. Das Schiff ist 
bei Schiffsarch;áologen sehr bekannt wegen seiner 
besonderen Bauweise: Es ist ein ausgehiShlter 
Baumstamm, auf den schwere Planken aufgesetzt 
wurden. Da nach der Bergung des Utrechter Schiffs 
noch vier weitere Exemplare diesesTyps gefunden 
wurden (zum Teil nur Reste), spricht man vom 
„Utrechter Typ". Die Bergung des Kahns im Jahr 
1930 war nicht einfach. Es waren 40 ~ner 



Rheinprahm 

Friihes 9.Jahrhundert 

Aus einer Kiesgrube bei Kalkar-Niedermiirmter 

Bonn, Rheinisches Landesmuseum 

Der Prahm, der einen halben Kilometer vom heutigen Lauf des Rheins entfernt gefunden 
wurde, ist — im Gegensatz zum Utrechter Schiff (Abb.S. 6o) und den Wikingerschiffen — ein so 
genanntes Plattbodenschiff mit flacher Unterseite. In dem Schiff befanden sich noch Reste der 
Ladung, hauptskhlich Tuffsteinbrocken. Es ist denkbar, dass dieser Lastkahn — bei dem es sich 
um den gebrkichlichsten Schiffstyp jener Zeit handelt — Baumaterial auf dem Rhein befOr- 
derte, wobei der Transport vermutlich nur stromabwrts erfolgen konnte. Das Gestein aus den 
Rheinlanden stammte aus hiesigen Steinbrchen, aber auch das Baumaterial der Ruinen 
rdimischer Bauten, wie etwa Steine und Dachziegel, wurde abgetragen und wiederverwendet. 
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um den riesigen, 14 Meter langen Schiffsboden 
aus einem StUck zu heben. Nach dem Transport in 
das Centraal Museum wurde das Holz mit Kreosot 
(einer braunen öligen Substanz) und Leinöl 
behandelt. Daher rUhrt auch der Geruch, der noch 
heute von dem Schiff ausgeht. Heutzutage wird 
feuchtes Holz mit Poly.khylenglykol (PEG), einem 
Kunstwachs, konserviert — Kreosot oder Ol wird 
nicht mehr verwendet. In den 3oer Jahren hingegen 
galt dies als die beste Methode, die beispielsweise 
auch bei dem norwegischen Wikingerschiff aus 
Oseberg angewandt wurde. Die Behandlung hat 
ihren Zweck Ubrigens erfUllt: Dank der Konser-
vierung ist das Schiff erhalten geblieben.Verformte 
Teile des Schiffs wurden wieder in die ursprUng-
liche Form gebogen, aber es wurde miiglichst 
wenig mit neuem Holz erOnzt. FUr den Kahn wurde 
ein StUtzgerUst aus Metall angefertigt, das der 
Schiffsform genau angepasst ist. Das Utrechter 
Schiff wurde von 1998 bis 2000 eingehend unter-
sucht und beschrieben. Dabei wurde das Holz 
ges*áubert, es wurden Proben entnommen, das 
Schiff erhielt eine Schutzschicht aus Polyfthy-
lenglykol und das TraggerUst wurde erneuert. 
Dank der ausfUhrlichen Untersuchung des Schiffs 
konnten viele offene Fragen gekIrt werden. 

Zum Alter des Utrechter Lastkahns gab es ver-
schiedene Theorien. Zunkhst nahm man an, dass 
es sich um ein riSmisches Schiff handelte, sOter 
datierte man es in die karolingische Zeit. Zur 
Herkunft gab es die Vermutung, dass der Kahn in  

Deutschland gebaut worden war und fUr eine ei-
matige Fahrt den Rhein hinuntergefahren war. Die 
dendrochronologische Untersuchung des Holzes 
im Jahr 1997 brachte in beiden Punkten Aufschluss. 
Der Baum, aus dem das Schiff gefertigt wurde, 
muss im Jahr 997 n. Chr. gefIlt worden sein. 
Rechnet man 20 bis 3o Jahre Unsicherheit und die 
Zeit hinzu, die zwischen dem nllen des Holzes 
und dem Bau des Kahns liegen kann, ergibt sich 
eine Datierung auf das frUhe 11. Jahrhundert. Die 
Struktur der Jahresringe weist starke berein-
stimmungen mit mittelalterlichem Holz aus dem 
niederIndischen Tiel auf und nicht mit den 
Strukturen aus Westdeutschland. Daraus kennen 
wir folgern, dass das Schiff im Rheindelta gebaut 
wurde, vermutlich sogar in der Utrechter Gegend. 

Der Boden des Utrechter Schiffs besteht aus einem 
ausgehalten und aufgespreizten Baumstamm.An 
den Seiten dieser sta bilen, schijn gewiilbten Basis 
sind Planken aufgesetzt. Der Kahn wird greaten-
teils offen gewesen sein, kann aber zur besseren 
Handhabung auch ein Vorder- und ein Achterdeck 
gehabt haben. Miiglicherweise befand sich mitt-
schiffs ein verstrkter Frachtraum, aber auch im 
Rest des Kahns konnte Ladung verstaut werden. 
Vorder- und Achtersteven des Schiffs waren spitz. 
Es hatte einen relativ kleinen Mast, der wohl 
haupts'áchlich dazu benutzt wurde, das Schiff vom 
Ufer aus zu ziehen (zu treideln).Aus schriftlichen 
Quellen (Alkuin) wissen wir, dass K'áhne von der 
RheinmUndung bis Utrecht gezogen wurden. Bei 

Utrechter Schiff 

Friihes 11.Jahrhundert 

Utrecht, Centraal Museum 

Im Gewabekeller des Centraal Museum in 
Utrecht ist diese groRes Schiff aufgestellt, 
das vor dem Zweiten Weltkrieg in einem 
versandeten alten Arm der Vechte am 
Stadtrand von Utrecht gefunden wurde. 
Eine dendrochronologische Untersuchung  

des Eichenholzes hat ergeben, dass das Schiff 
zu Beginn des ii. Jahrhunderts gebaut 
wurde, vermutlich sogar in Utrecht oder in 
der nheren Umgebung. Der SchiffskCirper 
besteht aus einem ausgehalten und 
aufgespreizten Eichenstamm, auf dessen 
Seitenwnde Planken aufgesetzt wurden, 
wodurch das Schiff eine sehr stabile Lage 
hatte. Dieser schwere Schiffstyp eignete 
sich besonders fr den Transport von  

Baumaterial auf dem Rhein. Da in Utrecht 
zu Beginn des n. Jahrhunderts eine rege 
Bauaktivitk herrschte, insbesondere auf 
dem Domplatz, wo auf den Resten eines 
riimischen Forts Steinbauten errichtet 
wurden, ist es durchaus möglich, dass 
Steine und Holz mit dieser Art von Schiffen 
aus Deutschland herbeigeschafft wurden. 
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giinstigem Wind konnte ein kleines Segel am Mast 
gesetzt werden, um vor dem Wind zu segeln. Im 
seichten Wasser ki3nnte das Boot durch Staken 
vorw.rts bewegt worden sein, und zwei Riemen-
paare erm•liglichten das Rudern auf einem ruhig 
fliegenden Fluss wie der Vechte. Mit den Riemen 
konnte das Schiff gut mani5vriert werden, bei-
spielsweise im Hafen.Vermutlich hatte das Schiff 
ein Seitenruder oder einen Wriggriemen am 
Achtersteven — aber das sind Spekulationen, denn 
es wurde keine Steuervorrichtung am Utrechter 
Schiff gefunden.Vielleicht wurde die kostbare 
Steuervorrichtung mitsamt der Fracht von Bord 
geholt, bevor der Kahn zum Sinken gebracht 
wurde — oder nachdem er untergegangen war. 

Zwischen Utrecht und den Rheinlanden bestand 
ein reger Binnenschifffahrtsverkehr und über die 
Vechte und die Almere (den kleineren Vorlufer 
der Zuidersee) gab es eine gute Verbindung zur 
friesischen Kste und zur Nordsee.Aufgrund seines 
stabilen Unterbaus ist das Utrechter Schiff ideal 
fr den Frachttransport auf Binnengewssern. 
Bei giinstigen Wetterverhffltnissen konnte es 
allerdings auch gelegentlich über See fahren. Die 
Grijige und der recht breite Rumpf des Schiffes 
kennzeichnen es als einen Lastkahn fr schwere 
Fracht, wie etwa Tuffstein oder Holz. In Utrecht 
wurde im n.. Jahrhundert viel gebaut, was eine 
groge Nachfrage nach Baustoffen zur Folge hatte 
— und viele Baumaterialien kamen aus den Rhein-
landen. Das Utrechter Schiff wurde mëiglicherweise  

so gebaut, dass es mit seiner sta bilen Basis die 
gefáhrlichen Stromschnellen im Rhein zwischen 
Mainz und Koblenz gut passieren konnte. Lastldhne 
des „Utrechter Typs", mit einem aufgespreizten 
Einbaum als Unterbau, waren sehr funktions-
tchtige Schiffe. Sie verschwanden auch nicht 
deshalb, weil sie sich nicht bew.hrten, sondern 
weil es keine grogen Mume mit dicken Stammen 
ohne Ï1 /4 ste mehr gab. So begann man im 12. 

Jahrhundert notgedrungen, Schiffe zu bauen, 
deren Rumpf aus einzelnen Planken bestand. 

In Utrecht wurden noch weitere Schiffe diesesTyps 
gefunden (zwei ebenfalls in einem alten Bett der 
Vechte), aber auch in Velsen und — miSglicherweise 
— in Zeewolde, im Gebiet der ehemaligen Zuider-
see, sowie in Queenhithe im Hafen von London. 
Es ist ein vielseitiger Bootstyp, der in der Griige 
variierte und der auch als seetchtigeAusfhrung 
gebaut wurde (das Londoner Schiff). Der „Utrechter 
Typ"gilt als Vorlkfer der Hulk, jenes bauchigen 
Frachtschiffs, das eine wichtige Rolle im west-
lichen Europa des Spkmittelalters spielte. Beide 
Schiffstypen haben einen stark gewiilbten Rumpf. 
Fr die Annahme, dass es sich bei dem Utrechter 
Schiff tatskhlich um einen VorOnger der Hulk 
handelt, war der Fundort in London von Bedeutung. 
Dieser Teil des Hafens heigt nmlich „Aethelred's 
Hythe"(„Aethelreds Landeplatz"), und die altesten 
Quellen, in denen sich der Ausdruck „Hulk"findet, 
sind ZoIllisten (von ungefhr l000 n. Chr.), in 
denen vermerkt ist, dass Hulken in Aethelred's 

Reliefbandamphore 

Svarta Jorden 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 

Inv.-Nr. 5208:2236 

Zu den charakteristischen Tonwaren aus den 
Handelsstadten der Wikingerzeit gehèiren 
groRe, bauchige VorratsgefaRe mit rund-
lichem Boden, ohne Hals und mit schmaler,  

runder edfnung. Der Dekor der helltnigen 
Keramik besteht aus aufliegenden Bandern, 
die mit geometrischen Mustern aus Dreiecken 
und Vierecken verziert sind. Diese GefaRe, 
die fUr verschiedene Vorrate benutzt wurden, 
bezeichnet man als „Reliefbandamphoren". 
Im Verhaltnis zu ihrer GrMe sind sie relativ 
dUnnwandig, so dass sie haufig zerbrachen 
und man heute vielfach nur noch Fragmente  

der Amphoren findet.Anhand der charak-
teristischen Verzierung sind die Scherben, 
die man auch in Birka und Dorestad 
gefunden hat, allerdings gut als Fragmente 
von Reliefbandamphoren zu identifizieren. 
Dieses Exemplar von mittlerer GrORe aus 
Svarta ist fast vollstandig erhalten und 
vermittelt uns einen Eindruck davon, wie 
die Amphoren ausgesehen haben. 
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[in Wikingerschiff wird 
in Roskilde nachgebaut. 

Hythe angelegt haben.Vermutlich sind damit 
Schiffe des Utrechter Typs gemeint. Der Name 
„Hulk" bezieht sich auf den als Schiffsboden 
dienenden Einbaum und ist eine Ableitung von 
holh („ausgehiihlt") aus dem Germanischen. 

Unterschiede zwischen Rhein- und Wikingerschiffen 
Auch die Wikingerschiffe, glauben Forscher, haben 
sich aus dem Einbaum entwickelt. Es gibt allerdings 
groge Unterschiede bei den Abmessungen. Die 
Schiffe des „Utrechter Typs" sind augerdem viel 
schwerer und schwerffflliger, und ihre Bauweise, 
bei der Masse eingesetzt wird, um den Schiffsrumpf 
zu verstrken, ist gegenlkifig zur skandinavischen 
Schiffbautradition. Dort baute man leichte und 
wendige Schiffe aus flexiblen dUnnen Planken, mit 
denen man alle Gewsser befahren konnte. Die 
skandinavischen Schiffe hatten erheblich mehr 
Riemen, und sie konnten gegen den Wind kreuzen. 
Wegen des geringen Tiefgangs konnte man theo-
retisch auch mit dem Heck voraus an einem flachen 
Strand anlegen. Damit waren die Wikingerschiffe  

viel wendiger als die Rheinldhne, die mit ihrem 
plumpen Bau andere Vorteile hatten.Auch bei den 
Wikingerschiffen waren die Lastldhne im Verhltnis 
die grëgten und breitesten Bootstypen, aber selbst 
das grëgte Wikingerschiff war sehr viel wendiger 
als die Rheinschiffe. 

Fu nde von Wikingerschiffen 

Schiffe aus dem Roskildefjord 

In dem schmalen, in Nord-Siid-Richtung ver-
laufenden Fjord bei Roskilde an der KUste der 
anischen I nsel Seeland wurden 1962 flinf Wikinger-
schiffe geborgen. Die mit Steinen gefUllten Schiffe 
lagen zum Teil quer Ubereinander und bildeten so 
eine Barrikade im Fjord. Dadurch war der Roskilde-
fjord fUr tiefgehende Schiffe unpassierbar. I m 
Mittelalter war Roskilde Residenz der anischen 
Kënige und Bischofssitz. Seit dieser Zeit werden die 
anischen Kënige im Dom beigesetzt. Roskilde war 
im Mittelalter eine wohlhabende Stadt, und so war 
die Barriere im Fjord auf der Hëhe von Skuldelev, 
20 Kilometer nërdlich von Roskilde, denn auch als 
Schutz vor Piraten und Kriegsschiffen gedacht. 
NatUrlich wusste man auch in den nachfolgenden 
Jahrhunderten von der Barriere aus Steinen, und 
es war ebenfalls bekannt, dass sich darunter ein 
Schiff befand. Allerdings war in den Erzhlungen 
der Fischer eben immer nur von einem Schiff die 
Rede, das Kënigin Margarete I. (1- 1412) dort hatte 
versenken lassen. Erst bei den ersten arch;áolo-
gischen Unterwasseruntersuchungen, die das 
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Modeli der Skuldelev 5 

Um 1000 

Roskilde, Wikingerschiffsmuseum 

Bei der Rekonstruktion der Wracks der aus dem Roskildefjord geborgenen Wikingerschiffe wurden genaue 
Modelle im Magstab ia° angefertigt. Und diese Modelle dienten wiederum als Vorlage fr die Nachbauten 
in Originalgrae. Dies ist das Modell der Skuldelev 5, eines kleinen Kriegsschiffes von 17,5 Metern lAnge 
(die grgten Langschiffe magen [liber 35 Meter). Die Skuldelev 5 hatte 	Riemenpaare, so dass die Besatzung 
mit Steuerman aus rund 30 Mann bestand. Analysen des Schiffsholzes haben ergeben, dass das Schiff 
mëoglicherweise in Roskilde gebaut wurde. Da sich die Bemalung des Schiffes, das Segel und die Takelage 
nicht erhalten haben, wurden diese anhand von Wikingerschiffsdarstellungen rekonstruiert. 
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Nationalmuseum Kopenhagen von 1957 bis 1959 
durchfiihrte, steilte sich heraus, dass es sich nicht 
um ein, sondern um fnf Schiffe handelte, die auch 
noch vier Jahrhunderte Iter waren als angenommen. 

Im Jahr 1962 wurde die Stelle abgeammt und 
trockengelegt. lnnerhalb von vier Monaten wurden 
alle fiinf Schiffe in tausenden Einzelteilen geborgen. 
Alle Puzzleteile wurden dann auf einzelne Metall-
gerste montiert. Seit 1969 befinden sich alle fnf 
Wikingerschiffe im Wi kingersch iffsmuseum in 
Roskilde, wo sie in einer Halle mit Ausblick auf den 
Fjord zu besichtigen sind. Obwohl die Schiffe nur 
sehr unvollstdig erhalten sind, sind die Formen 
und viele Details der Konstruktion dennoch deutlich 
erkennbar. Ladung befand sich nicht an Bord — man 
hatte leere, vermutlich alte Schiffe versenkt. 
Allerdings fanden sich auch keine H inweise darauf, 
dass die Schiffe abgewrackt worden waren, etwa 
um das Holz wiederzuverwenden. Das legt die 
Vermutung nahe, dass die Schiffe noch seetchtig 
waren, als man sie versenkte. Die Schiffe waren im 
Laufe der neun Jahrhunderte unter Wasser stark 
in Mitleidenschaft gezogen. Dadurch, dass sie auf 
der Seite lagen, war der obere Teil in einem viel 
schlechteren Zustand als die untere Seite, die im 
Meeresboden lag. Die Schiffe wurden in der ersten 
HWte des n. Jahrhunderts innerhalb kurzer Zeit 
versenkt. Damit wollte man den Fjord unpassierbar 
machen und Roskilde schtzen, miiglicherweise 
vor norwegischen Wikingern, die zu dieser Zeit die 
anischen Gel/Mser unsicher machten. 

Nachbau eines Wikingerschiffes (Skuldelev 1) 
10.Johrhundert 

Roskilde, Wikingerschiffsmuseum 

Das Wikingerschiffsmuseum in Roskilde wurde eigens fUr fUnf Wikingerschiffe errichtet, die im 
Roskildefjord bei Skuldelev gefunden wurden. Die ausgestellten Wracks machen allerdings nur 
einen Teil der Anziehungskraft dieses am Fjord gelegenen Museums aus: Eine weitere Attraktion 
ist der maRstabsgetreue Nachbau der geborgenen Wikingerschiffe in Originalbauweise, wobei 
die Besucher zuschauen kanen. Im Rahmen der experimentellen Archologie werden die Schiffe 
dann im Fjord auf ihre SeetUchtigkeit getestet. Das kleinste Schiff ist der Nachbau der Skuldelev 6: 
ein 12 Meter langes und 2,5 Meter breites Boot, das wohl vor allem fUr die kUstennahe Schifffahrt 
und die Fischerei verwendet wurde. 

Nachbauten verschiedener 
Wikinger-Schiffstypen am 
Landesteg in Roskilde. 
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Nachbau des kleinen 
Kriegsschiffes „Skuldelev 5" 

68 

Die fUnf Schiffe gehewen jeweils verschiedenen 
Typen an, die fUr unterschiedliche Zwecke einge-
setzt wurden. Bei zwei Schiffen handelt es sich um 
relativ lange, schmale Kriegsschiffe (Langschiffe, 
drakkar oder dreki genannt); das gregere dieser 
beiden Schiffe erhielt die Bezeichnung „Skuldelev 
2", das kleinere nannte man „Skuldelev 5". Mit 
Schiffen dieses Typs unternahmen die Wikinger 
Angriffe auf die heute niederrándischen und 
deutschen Gebiete. Das grof3e Langschiff war 
ursprUnglich etwa 30 Meter lang, 3,8 Meter breit 
und hatte einen Tiefgang von nur einem Meter. Es 
hatte eine ungefihr 112 Quadratmeter grolk Segel-
fráche und eine 8o bis loo Mann starke Besatzung. 
Der Nachbau dieses Schiffs entspricht am ehesten 
der Ongigen Vorstellung von einem Wikingerschiff: 
Es ist ein langes, relativ schmales Schiff mit einem 
hoch gezogenen Steven und einem rechteckigen 
Segel. Zwei Schiffe sind Handelsschiffe, die 
wesentlich breiter sind als die Kriegsschiffe und 
dadurch ein ganz anderes Erscheinungsbild haben. 
Mit einer Lange von 16,5 Metern und einer Breite 

von 4,8 Metern ist das gredlere (Skuldelev 1) ein 
hochseetaugliches Handelsschiff, das den Typ der 
Kniirr reprisentiert, wrend das kleine Handels-
schiff (Skuldelev 3) eher kUstennahe Gewsser 
befahren haben wird. Das fUnfte Schiff (Skuldelev 
6), das 12 Meter mal 2,5 Meter misst, war ursprUng-
lich ein Fischerboot, das spfter zu einem Fracht-
schiff (ferja) umgebaut worden ist. 
Analysen des Holzes haben ergeben, dass die unter-
schiedlichen Schiffstypen auch in verschiedenen 

Das Frachtschiff 
„Skuldelev 1"; geborgen 
aus dem Roskildefjord 
(Roskilde, Wikinger-
schiffsmuseum). 

Das Kriegsschiff 
„Skuldelev 2"; geborgen 
aus dem Roskildefjord 
(Roskilde, Wikinger-
schiffsmuseum). 



Teilen der Wikingerwelt gebaut wurden. Das groge 
Handelsschiff und das Fischerboot wurden aus 
Holz gebaut, das vom Sognefjord in Norwegen 
stammt, ykhrend das kleine Kriegsschiff und das 
kleine Handelsschiff aus anischem Holz bestehen. 
Bei dem fiinften Schiff, dem groen Kriegsschiff, 
erwies sich die Herkunftsbestimmung als schwierig, 
da das fiir den Bau verwendete Holz nicht aus 
Skandinavien stammt. Nach vielen Vergleichen 
mit anderen Jahresring-Mustern zeigte sich 
schlieglich eine Übereinstimmung mit dem Bild 
irischer Hölzer und man fand heraus, dass dieses 
Schiff in der Gegend von Dublin gebaut worden ist. 

Im Jahr 1996 wurden beim Ausbaggern des Hafens 
von Roskilde und beim Anlegen einer kiinstlichen 
Museumsinsel neun weitere Schiffe gefunden. 
Nur zwei stammten aus der Wikingerzeit; bei den 
anderen handelte es sich um Schiffe aus spfterer, 
aber immer noch mittelalterlicher Zeit. Die beiden  

Wikingerschiffe datieren wie die fi.inf Skuldelev-
Schiffe aus der ersten Hfflfte des n. Jahrhunderts. 
Das eine ist ein kleines, nicht hochseetaugliches 
Handelsschiff, das andere ein Kriegsschiff. Mit 
einer Linge von 36 bis 37 Meter ist es das griigte 
Wikingerschiff, das je gefunden wurde. Die 
Mitarbeiter und die Besucher des Wikingerschiffs-
museums waren, ohne es zu wissen, bei der 
Besichtigung der Skuldelev-Schiffe jahrzehntelang 
ber dieses riesige Langschiff „spaziert". Man 

beschloss aus der Not eine Tugend zu machen und 
richtete auf dem Museumsgelnde eine Art Liber-
deckte Ausgrabungsstelle em. Hier kiinnen die 
Besucher die Rein igung, Dokumentierung, Konser-
vierung und Rekonstruktion der gefundenen Schiffe 
unmittelbar verfolgen. 

Das Schiffsgrab von Oseberg 
Vor einem Jahrhundert, im Jahr 1904, wurde im 
norwegischen Oseberg ein Wikingerschiff gefunden. 

Das Osebergschiff bei der 	 Der Transport des 
Ausgrabung im Jahr 1904. 	 Osebergschiffes im Jahr 1932. 
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Man hatte es 834 n. Chr. aus dem Fjord an Land 
gezogen, in eine Grube gesenkt und mit einem 
HUgel aus Lehm und Torfsoden bedeckt. Im Schiff 
befand sich eine Grabkammer, in der die Reste der 
Skelette zweier Frauen lagen. Dabei handelte es sich 
um eine junge, etwa zo- bis 3o-jMirige Frau und 
eine Itere, ungefihr 6o Jahre alte Frau. Sie waren 
auf Holzbetten in einer zeltffirmigen Grabkammer 
aufgebahrt. In und augerhalb der Grabkammer 
befanden sich zahlreiche Gebrauchsgegenstnde: 
Kleidung, Kisten und Kochgerk, aber auch mehrere 
Schlitten und ein Wagen. Die meisten der Holz-
objekte sind mit prachtigen Schnitzereien verziert. 
Die Grabbeigaben dienten dem Leben im Jenseits 
und brachten zugleich den Status und den Reichtum 
der Frauen zu ihren Lebzeiten zum Ausdruck. 
Unter den Beigaben befanden sich mit Sicherheit 
auch SchmuckstUcke und andere Gegenstde 
aus Gold und Silber, die allerdings Grabrkibern 
zum Opfer gefallen sind. Diese haben sich schon 
vor langer Zeit einen Zugang zur Grabkammer 
verschafft. Zum GlUck waren sie nicht an den 
Holz- und Eisenobjekten interessiert und schon 
gar nicht an dem Schiff, in dem alles lag. 

Im Jahr 1904 trugen Archkologen den GrabhUgel 
innerhalb von vier Monaten ab und bargen das 
Schiff samt Inhak. Die Ausgrabung war ein 
schwieriges Unterfangen, da das Schiff durch das 
Gewicht des HUgels und der darUber liegenden 
Steine tief in den Boden gedrUckt worden war. Die 
Planken (Augenhaut) des Schiffes und die meisten  

der Grabbeigaben waren in tausend StUcke zer-
brochen. Das weiche, empfindliche Holz musste 
zwischen den scharfen Steinen des HUgels geborgen 
werden.Anschliegend wurde das Holz konserviert 
und die Objekte wieder zusammengesetzt. Das 
griigte „Puzzle"war das Schiff aus Eichenholz: 
Bevor man es rekonstruieren konnte, mussten alle 
Holzteile zunkhst unter Dampf in ihre ursprng-
liche Form gebogen werden. Das fertig zusammen-
gesetzte Schiff ist zu 90 Prozent original; der 
obere Teil des Vorstevens mit der spi ralfiirm igen 
Verzierung etwa war zu brUchig und wurde durch 
eine Kopie ersetzt.Seit 1926 ist das Osebergschiff 
und alles was man darin gefunden hat in dem 
eigens hierfUr errichteten Wikingerschiffs-
museum auf Bygdoy bei Oslo zu besichtigen. 

Das Osebergschiff, 

aufgestellt in der eigens 

hierfUr errichteten 

Schiffshalle in Oslo. 
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Das Osebergschiff ist 22 Meter lang und 5 Meter 
breit; der Bug ragte mehrere Meter liber das 
Wasser empor. An beiden Seiten befinden sich 
jeweils 15 Ruderliicher. Da jeder Ruderer an 
einem Riemen sag, war eine Besatzung von 
mindestens 32 Mann erforderlich: 30 Ruderer, 
ein Steuermann am Ruder im Achterschiff und 
ein Mann als Ausguck am Vorsteven.Vermutlich 
waren aber mehr Wnner an Bord. Die Laufplanke 
ist erhalten geblieben, aber Ruderbrike gab es 
auf dem Schiff nicht.Vermutlich sagen die 
Ruderer auf ihren Seekisten, in denen sie ihre 
Habseligkeiten verwahrten. Das Schiff hat mitt-
schiffs einen langen Mast, der umgelegt werden 
konnte, wenn gerudert wurde. Zum Segeln 
wurde der Mast in einem Block in der Mitte des 
Schiffs, dem Mastfisch, befestigt. In diesem 
Block befinden sich ein Mastloch und eine Nut. 
Der Mast wurde hineingeschoben und auf-
gerichtet, bis er gerade stand. Dann wurde er 
mit einem schweren Holzblock, dem Mastschloss, 
verriegelt. Da der obere Teil abgebrochen war, 
kennen wir die Gesamtinge des Mastes nicht. 
Auch das Segel und die Takelage sind nicht 
erhalten. Das Osebergschiff war schon alt, als 
es als Schiffsgrab benutzt wurde. Obwohl es 
seinerzeit in einem guten Zustand war, gibt es 
deutliche Gebrauchs- und Abnutzungsspuren, 
und auch die Riemen und das Ruder waren 
schon einmal erneuert worden — das Schiff war 
sicherlich nicht eigens fiir diese Beisetzung 
gebaut worden. 

Das Gokstadschiff, 
aufgestellt in der eigens 
hierfUr errichteten 
Schiffshalle in Oslo. 
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Holzwagen aus dem 

Oseberg-Schiffsgrab 

(Universitatsmuseum 

Oslo). 

Im Schiff befanden sich auch drei mit reichen 
Schnitzereien verzierte Holzschlitten. Einer von 
ihnen wurde aus io6i Fragmenten rekonstruiert! 
Die Schlitten haben einen trogffirmigen Aufsatz, 
der mit Tauen auf dem Untergestell festgebunden 
wurde. Sie wurden jeweils von zwei Pferden 
gezogen. Um die kunstvollen Kufen zu schonen, 
hatte man ein Paar undekorierte Kufen darunter 
gesetzt. Eine dieser zustzlichen Kufen war 
abgenutzt und unter ihr war noch eine weitere 
Laufschiene befestigt. Demnach waren auch die 
Schlitten in Gebrauch gewesen, bevor sie in das 
Grab gelangten. Ebenso eindrucksvoll ist der vierrkl-
rige Wagen, den man im Schiff vorfand (Abb.). Er 
ist der einzige erhaltene Wagen aus der Wikinger- 

zeit in Norwegen. In anischen und norddeutschen 
Grbern hoch gestellter Frauen hat man hfiger 
Wagen gefunden — es scheint, dass er hier ein 
LiblichesTransportmittel dieser Frauen war. Der 
Oseberg-Wagen weist ebenfalls auf einen hohen 
Rang in der Gesellschaft hin, wenngleich sich die 
Erbauer ganz offensichtlich nicht auf den Wagen-
bau verstanden. So haben sie beispielsweise die 
Vorderachse am Fahrgestell befestigt, so dass der 
Wagen nicht wenden und nur geradeaus fahren 
kann. Der Aufbau des Wagens besteht — wie ein 
Schiffsrumpf— aus sich halb iiberlappenden 
Planken, die mit %eln befestigt wurden. Unter 
Umsfánden war der Wagen ein Wunsch der 
Verstorbenen, und die lobniglichen Zimmerleute, 
die normalerweise Schiffe bauten, haben nur ihr 
Miiglichstes getan. Es ist denkbar, dass der Wagen 
bei Aufzgen oder Zeremonien benutzt wurde — 
als Transportmittel wird er aber wohl nicht gedient 
haben. Die Holzschnitzereien der Schlitten und des 
Wagens zeugen von hiSchster Meisterschaft. Bei 
den Verzierungen handelt es sich überwiegend um 
die üblichen tierartigen Muster. Es sind allerdings 

Einer der mit Holz-

schnitzereien verzierten 

Schlitten aus dem 

Oseberg-Schiffsgrab 

(Universitátsmuseum 

Oslo). 
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auch Schnitzarbeiten mit bildhaften Darstellungen 
darunter, bei denen es sich wohl um Episoden aus 
Legenden handelt. Auf den Ecken des Wagens 
befanden sich vier stilisierte Iffinnerkiipfe. Da es 
bei den Wikingern nur wenige Darstellungen der 
menschlichen Figur gibt, sind diese Kiipfe 
beriihmt geworden. Bei dem Begribnis in 
Oseberg wurden 12 Pferde getiket — mehr als 
genug fUr die Schlitten und den Wagen. 

Weiterhin fand man im Schiff drei 
Eichenholztru hen, die zur Auf-
bewahrung benutzt worden waren. 
Sie sind mit schweren EisenbeschLágen 
versehen. Eine der versch lossen Truhen 
war von Grabriubern aufgebrochen 
worden. Selbst Zelte hatte man den 
Toten mitgegeben, wie die mit 
Tierkiipfen verzierten Stangen 
vermuten lassen.Viele der Objekte 
stehen in einem Bezug zu typisch 
weiblichen Tátigkeiten.So sind 
unter den Beiga ben zwei groge 
Eisenkessel, einer davon an einer 
Kette, an der man ihn Uber das 
Feuer hlgen kon nte, und der 
andere mit einem zusammenklapp-
baren Dreifug.Auch Holzschalen 
fijt-  die Zubereitung und 

zum Auftragen der 
Speisen sind 
dabei. Falls  

versilberte Schalen unter den 
Beigaben waren, werden sie 

bei Raubgrabungen entwendet 
worden sein — zumindest hat man 
keine Gegenstde vorgefunden, 
die Ublicherweise aus Edelmetall 
hergestellt wurden. FUr alle Objekte 
wurde mit Sorgfalt das jeweils am 
besten geeignete Materia I (z. B. eine 
bestimmte Holzart) gewfflilt. Dabei 
stand die Qualitk an erster Stelle. 
Man hat Schuhe aus weichem 
Kalbsleder gefunden, darunter 
zwei Paare mit unterschiedlichen 
linken und rechten Schuhen fUr 
die rheumatischen nige der 
:álteren Frau. Ferner sind 
Textilreste aus Wolle und Seide 
erhalten, darunter Fragmente 
eines Teppichs, der mit fries-artig 
untereinander angeordneten 

Tierkopfpfosten aus dem 

Oseberg-Schiffsgrab 
(Universit.ftsmuseum 

Oslo). 
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Darstellungen bestickt ist. Diese Teppiche dienten 
als Wandbehnge fUr die Grabkammer. Unter den 
kleinen Objekten finden sich viele Gerkschaften 
fUr das Spinnen, rshen und Weben. Man hat sogar 
einen kleinen Tischwebstuhl fUr die Herstellung 
von GUrteln und 13ndern gefunden, in dem sich 
noch ein unfertiges Gewebe befand. Neben den 
Gegenstriden hatte man den Verstorbenen auch 
Vorrke mitgegeben, darunter zwei Ochsen, 
Brotteig in einem Trog und Schalen mit ie.kpfeln. 

Bei den meisten Funden aus dem Osebergschiff 
sind die Art und die Verwendung der Objekte 
eindeutig.Anders verhak es sich jedoch mit den 
faszinierendsten Objekten aus dem Schiff, den fUnf 
Tierkopfpfosten. Es sind groge Holzteile, die in 
einen Tierkopf mit aufgerissenem Rachen mUnden. 
Die Kiipfe sind iiber und liber mit Schnitzwerk aus 
verschlungenen Tierornamenten verziert, und sie 
gehUren zu den prachtigsten Kunstwerken der 
Wikinger, die je gefunden wurden.An der Unterseite 
haben die Pfosten einen Handgriff, so dass sie hoch 
aufrecht getragen werden konnten. Me•glicherweise 
wurden sie als Symbole der WUrde bei AufzUgen 
mitgefUhrt. Das kiinnte auch der Grund sein, 
weshalb sie in dieses augergewiihnlich reiche 
Frauengrab gegeben wurden.Wir wissen nicht, fUr 
welche der beiden Frauen das Schiffsgrab gedacht 
war. Sicher hingegen ist, dass es sich hier um 
Mitglieder der Yngling-Dynastie, der norwegischen 
Kbnigsfamilie, handeln muss.Aus dieser Familie 
kennen wir viele Könige, aber nur eine Kiinigin ist 

Hrilzerner tffinnerkopf mit 

Schnurrbart und Spitzbart von 

einer der Ecken des Wagens 
aus dem Oseberg-Schiffsgrab 

(Universitksmuseum Oslo). 
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namentlich bekannt:Asa. Es ist denkbar, dass sie 
hier bestattet wurde, denn „Oseberg" kiinnte von 
ihrem Namen abgeleitet sein. 

Ein interessantes Detail aus dem Alltag der Wikinger 
verraten uns die Kknme aus dem Osebergschiff im 
Zusammenhang mit den ~nerkiipfen auf den 
Ecken des Wagens. Die drei 1rnme sind kostbare 
Beispiele eines Gebrauchsgegenstandes, der in 
Glibern aus der Wikingerzeit verbreitet vorkomnnt, 
und es scheint, dass jeder Wikinger einen Kamm 
besag.Trotz der stilisierten Darstellung der Kiipfe 
ist deutlich zu erkennen, dass das Haupthaar und 
der Bart ordentlich gekknmt sind. Das weist darauf 
hin, dass die Wikinger ihre Haartracht durchaus 
pflegten — zumindest zu Hause. Die „wijsten Bkte 
und wilden Haare"der Nordmkiner sind wohl vor 
allem eine Folge langer, unbequemer Reisen und 
des Aufenthalts in der Fremde in Kriegszeiten und 
kein charakteristisches Merkmal der Wikinger. 

Das Schiff als Symbol in der Welt 
der Wikinger 

Bei den Wikingern war die Bestattung in einem 
Schiffsgrab den Mitgliedern aristokratischer 
Familien vorbehalten. In den Schiffsgribern von 
Oseberg, Gokstad und Tune waren, umgeben von 
reichen Beigaben, Könige und Kiiniginnen beerdigt. 
HkJfig waren sie in Gesellschaft eines Sklaven oder 
einer Sklavin, die man taete, damit sie ihren Herrn 
oder ihre Herrin begleiten konnten. Das ganz 

Schiffsgrab; ausgegraben 

in Haithabu. 

untypische Bootgrab, das man 1908 in Haithabu 
fand, enthielt die Skelette dreier erwachsener 
Mkiner.Vermutlich handelt es sich bei den 
Bestatteten um einen Keonig und zwei hohe 
Wiirdentliger, die ihm freiwillig in den Tod 
gefolgt waren. Die drei Krieger waren mit Waffen 
wohl versorgt: Bei ihnen lagen drei kostbare 
Schwerter, vier Schilde, ein Pfeilkiicher, augerdem 
ein Holzeimer mit EisenbeschLgen, eine Schale 
aus Bronze, ein Glasbecher und kostbares Pferde- 
geschirr. In einer Grube neben der holidzernen 
Grabkammer lagen die Skelette von drei Pferden, 
und in dem lkiglichen Hügel ijber der Grabkammer 
befand sich ein 18 Meter langes seetUchtiges 
Kriegsschiff, das den hohen sozialen Rang des 
oder der Verstorbenen dokumentiert.So konnten 
sie ins Jenseits gelangen zu Odins Walhall, wo sie 
ewige Trinkgelage und Spiele erwarteten. Das 
Schiff wurde also vielleicht als ein Symbol des 
„U nterwegs-Sei ns", des Ubergangs vom Leben 
zum Tod gesehen.Auf FriedhMen der Wikinger 
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GrM3ier mit schiffsfiirmigen 

Steinsetzungen auf dem 

Gr,berfeld von Lindholm 

Hoje. 

Schiffe mit gestreiften 

Segeln; Ausschnitt aus dem 
Teppich von Bayeux, 

finden sich hhifig Griber in Schiffsform: Um das 
Gra b herum wurden Steine gesetzt, die den Umriss 
eines Schiffes bildeten. Diese Grber werden wohl 
Kriegern und Frauen aus den h4lichsten Schichten 
der Gesellschaft vorbehalten gewesen sein. Es sind 
allerdings keine Ki5nigsgiiber — dafür sind es zu 
viele. Auf dem wikingischen Gr.berfeld Lindholm 
Hoje in JUtland, das aus der Zeit 800—moo datiert, 
wurden 682 Grber gefunden, darunter 200 mit 
schiffsfe•rmigen Steinsetzungen. 

FUr das Bild der Wikinger in den Rheinlanden waren 
die Kriegsschiffe charakteristisch. Die hiesige  

Beviilkerung wusste nicht, wie die Nordm.nner in 
ihrer Heimat lebten, und kannte sie auch kaum 
als Siedler. FUr die Menschen hier gehiirte jeder 
Wikinger, den sie sahen, zu einem Schiff. 
Bei den skandinavischen Viilkern selbst hatte das 
Schiff einen hohen Stellenwert und in der Wert-
schkzung der Schiffe und ihrer kUnstlerischen 
Darstellung spiegelt sich der Stolz der Wikinger 
auf ihre Herkunft, ihre Seereisen und BeutezUge. 
Das Schiff war eines der wichtigsten Symbole, und 
so verwundert es auch nicht, dass sich Schiffsdar-
stellungen als Verzierung auf den verschiedensten 
Objekten finden. In Holz, Schiefer oder Knochen 
geritzt finden wir Schiffe mit ihrer charakteris-
tischen lang gestreckten Form, dem hohen spitzen 
Bug, einer ganzen Reihe von Riemen oder auch mit 
einem rechteckigen Segel. In den Sagas spielen 
Schiffe ebenfalls eine wichtige Rolle und die 
Wikingerkinder spielten selbstversndlich mit 
kleinen Langschiffen. Doch die Darstellungen und 
die Texte sind nicht nur Zeugnisse der Verehrung 
des Schiffes in der wikingischen Gesellschaft. Sie 
liefern uns auch Erkenntnisse Liber die nicht 
erhaltenen Teile der Schiffe, etwa die Takelage 
und das Segel. 
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Giirtelbeschlag mit Wildschweinen 
Karolingisch 
Loon (Drenthe) 
Leiden, Rijksmuseum van Oudheden, Inv.-Nr. c 1931/2.3 

Die frnkische Goldschmiedekunst, die durch Einlege-
und Reliefarbeiten gekennzeichnet ist, unterschied 
sich stilistisch und motivisch stark von den Arbeiten 
der Wikinger. Dieser zweiteilige karolingische 
Giirtelbeschlag (Schnalle und Beschlagplatte) aus 
versilbertem Eisen ist mit Wildschweinen verziert. 
Der nahezu realistischen Darstellung der Tiere steht 
der abstrakte Tierstil in der Kunst der Wikinger 
gegenber. Die hier dargestellten Wildschweine in 
einer Landschaft verweisen auf die Jagd, die sich in 
der frnkischen Gesellschaft, insbesondere beim 
Adel, grofger Bel iebtheit erfreute. 
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Macht und Reichtum im Frankenreich 

Das Frankische Reich 

Die Gebiete auf dem euroOischen Kontinent, die 
die Wikinger plUnderten und in denen sie sich 
gelegentlich auch niederlieRen, gehiirten gr8R-
tenteils zum Frkischen Reich. Dieses Reich 
erlangte unter der Herrschaft Karls des Groen 
(768-814) seine grate Ausdehnung. Es umfasste 
weite Teile Westeuropas: ungefhr das Gebiet der 
EuroOischen Gemeinschaft in den 6oer Jahren. 
FUr den euroOischen Gedanken gilt Karl der Grolge 
als historisches Vorbild, und so wird jirlich ein 
nach ihm benannter Preis fUr besondere 
Verdienste um Europa und die euroOische Idee 
in Aachen verliehen. 

Die Entstehung des Frdnkischen Reiches 

Seit dem 3. Jahrhundert konnten die Re•rner die 
jenseits von Rhein und Donau siedelnden germa-
nischen ViSlker nur mit MUhe in Schach halten. Diese  

ursprUnglich in Nordeuropa beheimateten Strnme 
— die also mit den Vorfahren der Wikinger verwandt 
waren — hatten sich seit dem 8. vorchristlichen 
Jahrhundert in Mittel- und Osteuropa verbreitet. 
Einige Stmme wurden um den Beginn unserer 
Zeitrechnung von den R8mern unterworfen, der 
Rest wurde durch den Rhein-Donau-Limes, die 
niirdliche Grenze des R8mischen Reiches, zurUck-
gehalten.Seit dem spken 3. Jahrhundert n. Chr. 
mussten die RiSmer die Verteidigung des Rheins 
dem germanischen Stamm der Franken Uberlassen, 
die in den Rheinlanden und in Teilen des heutigen 
Belgien und der Niederlande siedelten. Dies ,nderte 
sich mit Beginn der V8Ikerwanderung, im Zuge 
derer die Germanen im Osten um 375 durch das 
Vordringen asiatischerV8Iker, unter anderen der 
Hunnen, in Bewegung gerieten. Zur gleichen Zeit 
kam es durch innere Konflikte und Teilungen zur 
Schwkhung des R8mischen Reiches, so dass es im 
Jahr 395 schlieRlich in eine Ost- und eine WesthWte 
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Denkmal Karls des Groen 

auf dem Aachener 

Marktplatz, 19. Jh. 

zerfiel. Unter dem Druck der Germanen begann 
jedoch schon bald die Aufkisung des Westrmischen 
Reiches, und die vorgedrungenen siegreichen 
Stnime —Vandalen, Burgunder, Ostgoten und 
Westgoten — grndeten in den eroberten Gebieten 
eigene Kemigreiche. Die Franken herrschten in 
dem Gebiet, das sie einst fiir die Mmer verteidigt 
hatten, sowie .5stlich des Rheins — sie waren von 
den germanischen Staaten, die auf den Scherben 
des Riimischen Reiches entstanden waren, als 
einzige übriggeblieben. Der westriimische Kaiser 
war ein Gefangener der Germanen, die auch in 
kaken herrschten, und der letzte Kaiser wurde 
im Jahr 476 abgesetzt. 
Die germanischen Sieger door verehrten ihre 
alten heidnischen Gater oder waren Arihnger 
des Arianismus, einer von der offiziellen Lehre  

abweichenden christlichen Glaubensrichtung. Das 
machte ihre Herrschaft fr die besiegte Bevöl-
kerung um so abstogender, denn diese bekannte 
sich zur katholischen Lehre und war dem Bischof 
von Rom, dem Papst, treu ergeben. Die katholische 
Taufe des fiinkischen Keinigs Chlodwig I. im Jahr 
496 kam daher der ursprnglich rolimischen 
Beveilkerung und der Kirche, die sich in einer Zeit 
auseinander fallender Struktu ren als Element der 
Kontinuitt erwies, sehr entgegen. Mit ihrer 
Untersttzung gelang es Chlodwig I., den graten 
Teil Galliens (Frankreich) von den arianischen 
Herrschern zu erobern. Nach seinem Tod im Jahr 
511 wurde das Reich unter seinen vier Siihnen auf-
geteilt, da man ein Keonigreich als persiinlichen 
Besitz betrachtete, der unter den rrffi-inlichen 
Nachkommen gerecht verteilt werden musste. 
So kam es unter Chlodwigs Nachkommen, den 

Grabstein eines 
frkikischen Kriegers 

mit Schwert, 7.  Jh.; 

gefunden in 

Niederdollendorf 

(Bonn, Rheinisches 
Landesmuseum). 
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Merowingern, zu lrnpfen zwischen BrUdern und 
Neffen, die als Teilkiinige Uber einzel ne Reichsteile 
herrschten. Dies fUhrte zu stndigen Teilungen 
und Vereinigungen des hinkischen Reiches, das 
aufgrund der Spannungen noch schwerer regierbar 
war. Es gab kein Machtzentrum, die réimische 
Infrastruktur, wie etwa das Stragennetz, verfiel 
langsam, die Geldwirtschaft verschwand gréigten-
teils und die lokale Verwaltung war schwach. Die 
kéinigliche Gewalt wurde von Comes (Grafen) aus-
geUbt, auf die die merowingischen Kélnige aller-
dings kaum Einfluss hatten. Die einzig zuverlssige 
Institution war die Kirche, und so beschenkten 
die Kéinige die Kirchen und Kliister reichlich. 

Der Aufstieg der Karolinger 
Kég Dagobert I., der von 623-639 regierte, strkte 
dieses BUndnis nachdrUcklich und steilte 632 die 
Einheit des Reiches wieder her. Er war auch 
bestrebt, das Reich nach Norden hin auszudehnen 
und drang in das Gebiet der noch heidnischen 
Friesen vor. Diese Expansion ging einher mit der 
Verbreitung des Christentums. Nach Dagoberts 
Tod ging die Einheit des Reiches erneut verloren, 
und seine Nachkommen hatten keine politische 
Bedeutung mehr. Die Macht wurde faktisch durch 
den Vorsteher der kéiniglichen Hofhaltung ausgeUbt, 
den Hausmeier (major domus). Die Nachkommen 
von Dagoberts Hausmeier Pippin I., dem Mteren 
(Pippin von Landen), hatten dieses Amt in ver-
schiedenen Reichsteilen inne. Gegen Ende des 7. 
Jahrhunderts gewann sein Enkel Pippin II., der  

Mittlere (Pippin von Heristal), grogen Einfluss. Er 
fUhrte die Politik der Expansion nach Norden fort, 
die auch nun wieder mit der Missionierung 
herging. Der angelskhsische Missionar Willibrord 

sich unter dem Schutz Pippins II. in Utrecht 
nieder, das sich zu einem StUtzpunkt fUr die 
Missionstitigkeiten des angelskhsischen Mi5nches 
Bonifatius und anderer entwickelte. Das Missions- 
gebiet erstreckte sichIS 	d iistlich des 
Rheins, wo germanische S •tmme wie die Sachsen 
noch ihre heidnischen Géitter verehrten — eine 
Gaterwelt, die der der skandinavischen \Oker 
sta rk Minelte. Als Erzbischof von Mainz errichtete 
Bonifatius S. kirchliche Struktur in den bekehrten 
Gebieten und organisierte die frkische Kirche 
neu. Dabei arbeitete er eng mit dem •- •i• 
Karl Martell zusammen. 
Karl Martel! setzte die Politik einer strkeren 
Staatsgewalt fort, die sein Vater Pippin II. 
begonnen hatte. Er konsolidierte die von seinem 
Vater eroberten Gebiete mSrden und wehrte 
einen Angriff der islamischen Mauren im SUden ab. 
Im Jahr 732 wurde bei Poitiers der Vormarsch der 
Mauren gestoppt, der ein Jahrhundert zuvor — nach 
dem Tod Mohammeds — begonnen hatte, und der 
durch Nordafrika und die Iberische Halbinsel 
gefUhrt hatte. Die islannischen Heere wurden bis 
jenseits der Pyrenen zuriickgediingt. Nach dem 
Tod Karl Martells im Jahr 741 trat sein Sohn Pippin 
III., der JUngere, seine Nachfolge als Hausmeier 
an. Zehn Jahre sOter zog dieser auch formell die 
Macht an sich: Mit der Zustimmung des Papstes 

Fibel aus Dorestad 

Leiden, Rijksmuseum van Oudheden, 

Inv.-Nr. f 1978/1.1 

Zu den berUhmtesten archologischen 
Funden in den Niederlanden gehëwt diese 
groge Fibel (Brosche), die 1969 in einem 
Brunnen in Dorestad, dem heutigen Wijk bij 
Duurstede, gefunden wurde. 

Die goldene Brosche ist mit verschieden 
farbigen Glassteinen, Almandin (einem roten 
Halbedelstein) und am Rand mit Perlen 
besetzt. Die Cloisonné-Verzierung weist 
christliche Symbole auf, wie etwa zwei ver-
schr.nkte Kreuze. Stilistisch I.5sst sich die 
Fibel den sakralen Goldschmiedearbeiten 
burgundischer Werkstkten aus der Zeit 
Karls des Grogen zuordnen. Die Fibel ist um  

800 entstanden und wurde vermutlich von 
einer hoch gestellten Persnlichkeit 
getragen. Es ist anzunehmen, dass das kost-
bare Schmuckstiick aufgrund drohender 
Gefahr — etwa den WikingerliberWen auf 
Dorestad im frUhen 9. Jahrhundert — im 
Brunnen verborgen wurde. 
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Stammbaum des karolingischen 
Herrscherhauses 

Pippin der Altere 
t 640 
Hausmeier 

Grimoald 
t 662 
Hausmeier 

Pippin der Mittlere 
um 635-714 
Hausmeier 

Karl Martell 
um 676-741 
Hausmeier 

Pippin der J ngere 
um 715-768 
Hausmeier 
Knig der Franken 751 

'gr 

Karl der Groge 	 Karlmann 
742-814 
	 t 771 

Kiinig 768-814 	 Kiinig 768-771 
Kaiser 800 

Arnulf 
t 641 
Bischof von Metz 

Ansegisel 
t 685 
Hausmeier 

Begga 

Karl 
	

Pippin 	 Ludwig der Fromme 
772-811 
	 773-810 

	 778-840 
Kaiser 814-840 

Karl II. der Kahle 
823-877 
KCinig des Westfranken- 
reiches, Kaiser 875-877 

Ludwig II. der Stammler 
um 846-879 
KCinig des Westfranken- 
reiches 877-887 

Karl III. der Einfiltige 
879-929 
Kiinig des Westfranken- 
reiches, Kaiser 898-923 

Ludwig IV. der Überseeische 
um 921-954 
Kbnig von Frankreich 936-954 

Lothar 
941-986 
Ignig von Frankreich 954-986 
7 

Ludwig V. der Faule 
um 967-987 
Kiinig von Frankreich 986-987 

Lothar I. 	 Pippin 	 Ludwig II. der Deutsche 
795-855 	 um 803-838 	 um 806-876 
Kaiser 
	 Kiinig des Ostfra nken- 

840-855 	 reiches 

Ludwig II. 
um 825-875 
Kiinig von Italien, 
Kaiser 855-875 

Lothar II. 
um 835-869 
Kbnig von Lotha ringen 

Karlmann 
um 829-880 

Arnulf von 1rnten 
um 850-899 
Kiinig des Ostfranken- 
reiches 877 
Kaiser 896-899 

Ludwig IV. das Kind 
893-911 
König des Ostfranken-
reiches 900-911 

Ludwig III. 	 Karlmann 
864-882 	 866-884 
Kiinig des Westfranken- 	ignig des Westfranken- 
reiches 879-882 	 reiches 882-884 

Ludwig III. der Jbngere Karl III. der Dicke 
um 830-882 
	

839-888 
Kaiser 884-887 
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setzte er den letzten merowingischen KOnig ab, 
verbannte ihn in ein Kloster und bestieg selbst 
den Thron.Vor seinem Tod im Jahr 768 teilte 
Pippin III. das Reich unter seinen SOhnen Karl und 
Karlmann auf und betrieb damit dieselbe 
Nachfolgepolitik, die das Fr.ánkische Reich schon 
unter den Merowingern stark geschwkht hatte. 
Bereits drei Jahre sOter starb Karlmann und Karl 
wurde Alleinherrscher. Sein Erfolg als Herrscher 
brachte ihm den Beinamen „der Groge"ein. 

Der Siegeszug Karls des Gropn 
Karl der Groge setzte die Expansionspolitik seiner 
unmittelbaren Vorfahren energisch fort. Er eroberte 
die Bretagne, Nordspanien, die Nordh:álfte 
Italiens, die Alpen und die Gebiete der Sachsen 
(ungefáhr das Gebiet der heutigen BundesInder 
Niedersachsen, Bremen, Hamburg und Schleswig-
Holstein). Er drang bis nach SUdjUtland vor und 
grUndete hier die Nnische Mark (Marken waren 
stark befestigte Grenzrhime).Soweit es sich um 
heidnische Gebiete handelte, ging die Unter-
werfung mit einer energischen Bekehrung einher, 
und so nannte man Karl den GroRen auch den 
"Apostel mit dem Schwert". Die Zusammenarbeit 
mit der Kirche war entscheidend bei der 
Organisation des Reiches, und durch Karl den 
Grogen wurde sie erheblich verbessert. Kirchliche 
Machthaber wie Bischde und Abte hatten SchlUssel-
positionen in der Verwaltung des Reiches inne, 
denn sie waren zuverlssiger als die Grafen, die 
zunehmend erblich Uber die Gaue herrschten, in  

die das Reich unterteilt war. Die Geistlichen waren 
einerseits an das ZOlibat gebunden und hatten 
somit keine Erbfolger, andererseits waren sie fUr 
ihre Ernennung abhgig vom KOnig. Die Verwal-
tung des Reiches beruhte auf einem persOnlichen 
Netzwerk von Macht und Vertrauen zwischen 
dem KiSnig und denjenigen, die in seinem Namen 
Macht ausUbten, und diese Bande wurden durch 
einen Treueid gegenUber dem KOnig bekrdtigt. Die 
hOheren Geistlichen und die Grafen entstammten 
vornehmen Familien, aus denen sich allmhIich 
der Erbadel herausbildete, der sich unter anderem 
durch Groggrundbesitz auszeichnete. 
Das Reich hatte kein eigentliches Regierungs- 

Pfalzkapelle aus dem 

8. Jh.; Teil des 

Aachener MUnsters. 
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Das Innere der 
achteckigen Aachener 
Pfalzkapelle. 

zentrum im Sinne einer modernen Hauptstadt. 
Im Reich verteilt befanden sich mehrere Palste 
(Pfalzen), und der Ki:inig reiste mit seinem Hofstaat 
von Pfalz zu Pfalz, um sich im ganzen Reich zu 
zeigen. Das Kerngebiet des Fr'ánkischen Reiches 
unter Karl dem GroRen war der Rhein-Maas-Raum 
mit Pfalzen wie Nimwegen, Ingelheim, Mainz und 
Aachen, der bevorzugten Pfalz Karls des Grogen. 
Der fUhrende Geistliche in diesem Kerngebiet war 
der Erzbischof von Köln, dem die Bisch.ge von 
Utrecht, MUnster und LUttich unterstanden. 
Bedeutende Abteien in diesem Gebiet waren PrUm 
in der Eifel und KornelimUnster bei Aachen. Die 
Beziehung von Ki:inig und Kirche wurde im Jahr 
800 mit dem Zeichen der hkhsten weltlichen  

Gewalt gekri:int: Als Karl der GroRe zu Wei hnachten 
nach Rom reiste, krate Papst Leo III. ihn zum Kaiser. 
Nach der Absetzung des letzten westriimischen 
Kaisers im Jahr 476 hatte es das Kaisertum im 
Westen nicht mehr gegeben. Mit dieser Kriinung 
strebte Karl nun eine Erneuerung des Kaisertums 
an — sehr zum Missfallen des byzantinischen Hofes 
in Konstantinopel, da die byzantinischen (ostrii-
mischen) Kaiser fUr sich in Anspruch nahmen, die 
einzigen rechtm.álgigen Nachfolger des Rijdnischen 
Reiches zu sein. Karl der GroRe hingegen betrach-
tete sich als ebenbUrtigen Gegenpart und machte 
der byzantinischen Kaiserin Irene selbst einen 
Heiratsantrag — den sie jedoch verkhtlich abwies. 
In der Art, wie Karl der GroRe sein Reich organisierte, 
orientierte er sich stark am nSmischen Vorbild. 
Die Herrschaft Karls des GroRen und seiner 
Vor,Onger war segensreich fUr die Wirtschaft: Der 
Frieden und die erfolgreiche Expansion sorgten 
dafUr, dass sich der Handel entfalten konnte. In 
der Schifffahrt Liber die Nordsee und den krmel-
kanal spielten friesische Kaufleute die Hauptrolle. 
Quentowic an der KanalkUste und Dorestad am 
Rhein waren die wichtigsten Seehgen. Die Verkehrs-
adern fUr den Weitertransport landein‘n&ts waren 
der Rhein, die Maas und deren Seitenarme. Handels-
stkte wie Duisburg, Kiiln und Mainz blUhten auf. 
FUr den Transport Uber Land konnten die Handels-
leute die RiSmerstragen nutzen, die allerdings 
schon stark verfallen waren.Von entscheidender 
Bedeutung fiir die Wirtschaft war die EinfUhrung 
einer MUnzordnung durch die Karolinger. Karl der 

Sarkophag aus Kalkstein mit 

linienflirmiger Verzierung 

700/750 

Ausgrabung in der Utrechter St. Salvatorkirche 

Utrecht, Centraal Museum, Inv.-Nr. 1680 

Der Sarkophag aus Kalkstein aus dem Jura 
wurde vermutlich in Nordfrankreich 
angefertigt. Kasten und Deckel sind mit  

freihkidig eingravierten Linienmotiven 
verzien; in der Picardie sind Steinskge mit 
.hnlicher Verzierung erhalten. Die Kalkstein-
Sarkophage, die man fa die Bestattung 
bedeutender Persnlichkeiten verwendete, 
wurden fertig bearbeitet auf der Maas in die 
Rheinlande transportiert. 
Auch bei Ausgrabungen in Dorestad hat 
man Steinsrge dieser Art gefunden. Dieser  

Sarkophag wurde 1934 bei Ausgrabungen in 
der St. Salvatorkirche auf dem Domplatz 
gefunden. Er enthielt die Gebeine zweier 
Personen, die — wie der schifine Totensch rein 
und die prominente Stelle ihrer Grabstkte 
nahe legen — von hohem Ansehen gewesen 
sein mUssen. 
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Groge hatte die MUnzhoheit, und der karolingische 
Denar (Pfennig) war auch augerhalb des Frankischen 
Reiches eine gUltige Wahrung.Selbst in England 
wurde der Penny eingefUhrt, der in Griiige und 
Gewicht dem Denargleichkam, und der als Ent-
sprechung der kontinentalen Einheitswahrung 
gebraucht wurde. Die karolingische MUnzpolitik 
trug in hohem Mage zu dem wirtschaftlichen 
Aufschwung bei, der zu Beginn des 9. Jahrhunderts 
seinen HiShepunkt erreichte. 

ber die Handelswege unterhielten die karolin-
gischen Keinige diplomatische Beziehungen zu 
Herrschern augerhalb des Reiches, wie etwa dem 
byzantinischen Kaiser und dem Kalifen von 
Bagdad. Eine wichtige Rolle kam dabei insbeson-
dere jUdischen Kaufleuten zu.So schickte Karl der 
Groge im Jahr 797 eine Gesandtschaft nach Bagdad 
in Begleitung des jUdischen Handlers kaak als 
FUhrer und Dolmetscher. Kalif Harun al-Raschid 
empfing die Gesandten freundlich und gab ihnen 
einen weigen Elefanten mit auf den Weg nach 
Aachen — ein exotisches Geschenk, das grogen 
Eindruck machte. Einige Jahrzehnte zuvor hatte 
Karls Vater Pippin III. eine Orgel als Ehrengeschenk 
von dem byzantinischen Kaiser Konstantin V. 
erhalten. 

Der Niedergang des Reiches 

Nach dem Tod Karls des Grogen trat sein einziger 
noch lebender Sohn, Ludwig I., seine Nachfolge 
an. Er pflegte die traditionellen Bande zur Kirche 
so gut, dass er als Ludwig der Fromme in die  

Geschichte eingegangen ist. Als Herrscher jedoch 
war er seinem Vater deutlich unterlegen. Der 
Schwachpunkt der frankischen Politik, das Prinzip 
des Nachfolgerechts, fUhrte schon zu seinen 
Lebzeiten zu ernsthaften Spannungen. Eben diese 
hatte Ludwig verhindern wollen, indem er seinen 
altesten Sohn Lothar I. im Jahr 83.7 zum Mitkaiser 
ernannte und seine jUngeren Siihne Pippin I. und 
Ludwig II. (den Deutschen) zu Unterkiinigen in 
kleineren Reichsteilen machte. Einige Jahre spater 
verheiratete sich Ludwig der Fromme, vier Monate 
nach dem Tod seiner ersten Frau, mit Judith von 
Bayern. Sie bestand darauf, dass ihr gemeinsamer 
Sohn Karl II. (der Kahle) auch seinen Anteil erhielt. 
Dagegen lehnten sich die Seihne aus erster Ehe auf, 
die ihre Stiefmutter hassten. Zehn Jahre lang, von 
830-840, lieferten sich Vater und Söhne einen 
erbitterten Kampf um die Macht. Ludwig der 
Fromme wurde mehrmals gefangen genommen und 
sogar als Kaiser abgesetzt, aber immer wieder 
eingesetzt. 
Nach dem Tod des Vaters im Jahr 840 teilten die 
BrUder das Reich im Vertrag von Verdun (843) unter 
sich ad. Karl der Kahle erhielt den Westen, Ludwig 
der Deutsche den Osten. Lothar sicherte sich den 
lang gestreckten Mittelteil, zu dem auch der Rhein-
Maas-Raum gehente, sowie den Kaisertitel. Damit 
waren die Konflikte allerdings nicht beendet. Die 
BrUder und ihre Nachkommen bekampften sich 
weiterhin, was immer neue Reichsteilungen zur 
Folge hatte. Karl III., dem Dicken, einem Sohn 
Ludwigs des Deutschen, gelang es 885 noch ein 

Karolingischer GUrtelbeschlag 

Maastricht, Bonnefantenmuseum 

In der Wikingerzeit trug man seinen persiSnlichen Reichtum bei sich, wobei Wohlhabenheit 
nicht nur durch K5rperschmuck, sondern auch durch verzierte Accessoires demonstriert wurde. 
Vor allem GUrtel wurden mit Beschlagen und schëm gearbeiteten Schnallen verziert. Da die 
Verstorbenen mit ihrer Kleidung bestattet wurden, hat man vor allem GUrtelbeschlage gefunden, 
die RUckschlUsse auf den Reichtum des Bestatteten erlauben. In den Niederlanden wurden in 
den Graberfeldern der zur Zeit des FrUhmittelalters reichen Stadte wie etwa Maastricht prachtig 
verzierte Teile von GUrteln gefunden. 
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Verziertes Schwert 

Ende 9. Jahrhundert 

Maastricht, Bonnefantenmuseum 

Dieses Schwert wurde bei Baggerarbeiten in der 
Maas bei Wessem gefunden.Anhand der Verzierung 
des Griffes mit Bandgeflecht im Tierstil vermutet 
man, dass das Wikingerschwert aus England 
hierher gelangt ist. Zwischen den Flechtband-
motiven ist der Knauf mit Edelsteinen besetzt. 
Der Griff ist oben und unten mit einem Geflecht 
aus floralen Ornamenten abgesetzt; dazwischen 
befand sich Holz oder Knochen, miiglicherweise 
mit Stoff oder Leder umwickelt. Auch unter der 
Parierstange ist eine Verzierung angebracht. 
Auf beiden Seiten der Klinge befinden sich 
Merkzeichen des Schmiedes, die noch nicht 
identifiziert wurden. 
Dieses Prunkschwert ist das am reichsten 
verzierte der in den Niederlanden gefundenen 
Wikingerschwerter. Es ist mit den Schwertern 
vergleichbar, die man in Skandinavien in den 
Grbern hoch gestellter Persnlichkeiten 
gefunden hat. 
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letztes Mal, das Reich kurzzeitig zu vereinigen. 
Die dann folgenden Kbnige hatten nur noch eine 
geringe Bedeutung, was sich auch in ihren 
Beinamen widerspiegelt: Ludwig der Stammier, 
Karl der Einfáltige, Ludwig das Kind und Ludwig 
der Faule. Ludwig das Kind (Kbnig von 900-911) 
war der letzte Karolinger im Ostteil des Reiches, 
Ludwig der Faule (Kbnig von 986-987) der letzte 
im Westfrinkischen Reich. In beiden Reichsteilen 

wállten die fiihrenden Adligen einen neuen Kbnig. 
Damit war das Frinkische Reich endgiiltig in zwei 
Territorien zerfallen: Frankreich im Westen und das 
Deutsche Reich im Osten. Die Kbnige des Ostreiches, 
das die amtliche Bezeichnung Heiliges Rbmisches 
Reich deutscher Nation trug, konnten vom Papst 
zum Kaiser gekrbnt werden. Dies gescha h jedoch 
nicht in jedem Fall. Zudem war das Kbnigtum nicht 
erblich. Den franzbsischen Kbnigen hingegen 
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Der Heilige Gregor 
mit den Schreibern; 
karolingische 
Elfenbeintafel 
(Wien, Kunst-
historisches 
Museum). 

gelang die Durchsetzung der erblichen Nachfolge. 
Die internen Konflikte, die zum Zerfall des 
Fdnkischen Reiches fhrten, hatten fatale Folgen 
fr die Verteidigung gegen Eindringlinge von aulgen. 
So hatten die Wikinger, die ab dem ausgehenden 
8. Jahrhundert mit der Pliinderung der Nordsee-
ksten begonnen hatten, leichtes Spiel. Karl der  

Grolge und Ludwig der Fromme hatten mit Befes-
tigungsanlagen eine wirksame Kiistenverteidigung 
errichtet, die allerdings nach dem Ausbrechen der 
Konflikte zwischen Ludwig und seinen Siihnen im 
Jahr 830 zusammenzubrechen begann. Jahr fiir 
Jahr kamen die skandinavischen Schiffe — und mit 
ihnen Tod und Zerstiirung.Anstatt die Wikinger 
wirksam zu beldmpfen, kauften die karolingischen 
Herrscher sich von ihnen los oder setzten sie 
sogar in ihren Machtldmpfen untereinander em. 
Karl der Dicke schloss mehrereVertdge mit den 
Wikingern, was schlieRlich zu einem Scheitern 
seiner Reichseinigungsbestrebungen fhrte. Nach 
ihm waren es vor allem Grafen, die die Verteidigung 
ihrer eigenen Gebiete organisierten. Nach 911 fiel 
das Gebiet von Rhein und Maas in die Fffilde der 
deutschen Ki5nige, die ihre Herrschaft in der Folge 
festigen konnten. Damit hatten die Wikinger hier 
keine Chance mehr und wandten sich nun Frank-
reich und England zu. Schon seit dem ersten 

berfall im Jahr 793 war es die Strategie der 
Wikinger, stndig zwischen Angriffszielen in Teilen 
des Fdnkischen Reiches und auf den Britischen 
Insein zu wechseln. Dabei konzentrierten die 
Angriffe sich in erster Linie auf die Gebiete, in 
denen das politische Chaos am gri5Rten und die 
Verteidigung dadurch am schwkhsten war. 

Karolingische Kultur 

Im stark religkis gepdgten karolingischen Reich 
waren die KI;z3ster und Pfalzen nicht nur Zentren 

Goldene Mnzfibel 

Utrecht, Centraal Museum 

[in GoldmUnze die gefasst und zur Gewandspange umgearbeitet 
wurde.Aus dem FrUhmittelalter ist verschiedenerlei Schmuck aus 
GoldmUnzen erhalten, wobei es sich h.ufig um sOtrdimische 
MUnzen handelt, die zu Anh.ngern oder Fibeln umgearbeitet 
worden waren. Offensichtlich hatten die SchmuckstUcke mehr 
Wert als die ursprUnglichen MUnzen. Diese Art von Schmuck war 
sehr kostbar und geheirte in der Regel wohlhabenden Personen. 





Frénkische 

Fibel mit wiederver-

wendeter riimischer 

Gemme (Rom, Museo 

Nazionale del Alto 
Medioevo). 

der Macht, sondern 
auch der Kunst und der 
Kultur. GroRe Abteien 
wie Fulda, Reichenau, 

Tours, Reims, Auxerre, 
St. Denis, Sankt Gallen, 

Corbie und Laon wurden im 
9. Jahrhundert wegen ihrer 

Schulen und Bibliotheken beriihmt. 
Die in den Skriptorien dieser Kleoster angefer-

tigten Handschriften spielten eine wichtige Rolle 
fiir die kirchlichen Reformen und die Fiirderung 
der Bildung, fr die die Karolinger einstanden. 
Unter den auRerordentlichen Leistungen der 
karolingischen Kleister auf dem Gebiet der Aus-
bildung, Wissenschaft und der Strukturierung des 
Wissens nimmt die Buchherstellung eine heraus-
ragende Stellung em. Die Schriften, darunter auch 
viele profane, wie etwa Gesetzestexte, wurden von 
den Winchen kopiert und korrigiert und waren 
für ihre Zuverissigkeit bekannt. Die Handschriften 
wurden auch von anderen Bibliotheken ausgeliehen 
und weiterkopiert. Die karolingischen Herrscher 
verschafften der Bildung immer mehr Gewicht und 
fhrten ein Schulsystem ein.Auf der Grundlage 
des Wissens der Antike wurde neues Wissen 
geschaffen, so zum Beispiel in den Kompendien 
von Alkuin, Theodulf und Einhard. Erstmals wurde 
ein umfassendes Wissenssystem mit Bibliotheken, 
der Anfertigung von Texten und einer auf den 
Sieben Freien Knsten basierenden Bildung 
geschaffen, in deren Mittelpunkt die Heilige Schrift 

Bronzene Reiterstatuette 

eines Kaisers, 9. Jh. (Paris, 

Musée Carnavalet). 
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stand. Wissenschaft und Kultur erlebten durch die 
Pflege und die Weiterentwicklung des antiken 
Erbes einen ungeheuren Aufschwung.Wir sprechen 
darum auch von dieser Epoche als der Zeit der 
karolingischen Renaissance. Die Blte der Kblister 
und ihrer Schulen und Skriptorien, die heute noch 
in den prkhtigen Handschriften sprbar ist, war 
nur miliglich dank des Schutzes durch den 
karolingischen Hof und die Privilegien, die die 
Herrscher den ;Stipten gewhrten. Ihre Leistungen 
auf dem Gebiet der Bildung, Kunst und Kultur 
konnten sie vollbringen, weil die Herrscher in den 
Kii5stern ein Instrument zur Verbreitung der 



Kreuzfiirmige Fibel 

Karolingisch 

Ribe, Wikingermuseum 

Die d.nische Stadt Ribe war Teil eines ausgedehnten 
Handelsnetzwerkes, zu dem auch frnkische Stklte 
gehiirten. Auch schon vor den Raubzgen der 
Wikinger gelangte frnkischer Schmuck, besetzt 
mit Glas oder Halbedelsteinen, nach Ribe. Diese 
kleine kreuzféirmige Fibel kann als Handelsprodukt, 
Geschenk oder auch als Beutegut nach Skandinavien 
gelangt sein. 
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Religion und der eigenen Grundskze und Ideen 
sahen. Dank der fortgeschrittenen Alphabetisierung 
war es nun auch mbglich, Vereinbarungen, 
Vorschriften und Gesetze schriftlich zu verbreiten. 
Auf diese Weise entstand eine Gesellschaft, in der 
die Machtigen, die Reichen und die Kirche sich 
gegenseitig untersttzten. 

An vielen Orten im karolingischen Reich entstanden 
nun erstmals Steinbauten:Wehranlagen, Klbster 
und Pfalzen, die auch mit Fresken und Mosaiken 
ausgeschmbckt wurden. In den Libri Carolingi, einem 
seltenen kunsttheoretischen Traktat aus dem 8. 
Jahrhundert, sind die Prinzipien fbr die hinst-
lerische Ausgestaltung von Kirchen und Pfalzen 
erhalten geblieben. Die Aachener Pfalzkapelle, die 
den Kern des Mbnsters bildet, vermittelt einen 
Eindruck von den groRartigen Pfalzen des aus-
gehenden 8. Jahrhunderts. Die Aachener Pfalz 
umfasste zahlreiche Bauten und war architekto-
nisch an rbmische Gebkidekomplexe angelehnt, 
die in jener Zeit noch vielerorts zu finden waren. 
So berichtet Einhard, der Biograph Karls des 
GroRen, dass sich unter anderem auch an warme 
Quellen angeschlossene Bader in der Aachener 
Pfalz befanden; das grbRte Bad bot Platz fbr loo 
Menschen. Die Ausschmbckungen der Pfalzen sind 
zum grbRten Teil nicht erhalten, aber schriftliche 
Quellen vermitteln uns eine Vorstellung von ihnen, 
so etwa die Beschreibung der Wandmalereien der 
Ingelheimer Pfalz, die unter Ludwig dem Frommen 
entstanden waren.Auf den Freskenzyklen in der 

Indische Buddha-Figur 

aus dem 6. Jh.; gefunden 

auf HelgO, 8o00 km vom 

Herkunftsland entfernt 

(Stockholm, Statens 

Historiska Museum). 

Kirche waren alttestamentliche Szenen dargestellt, 
vor allem aus den Geschichten über die Kbnige 
David und Salomon (die bevorzugten Vorbilder), 
und aus dem Neuen Testament, einschlieRlich der 
Passion Christi.Auch profane Themen waren dar-
gestellt, wie etwa vorbildhafte Kbnige der Antike 
oder die zeitgenbssische Geschichte in Gestalt der 
Mitglieder der karolingischen Dynastie und ihrer 
Triumphe. Freiplastiken aus karolingischer Zeit 
sind, mit Ausnahme einer Reiterstatuette, nicht 
erhalten geblieben. Diese Bronzeplastik, die rbmisch 
beeinflusst ist und mbglicherweise Karl Martell 
darstellt, datiert mit groger Wahrscheinlichkeit 
aus dem 9. Jahrhundert. Bei dem weitaus grbRten 
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Teil der karolingischen Kunst handelt es sich um 

Buchmalerei und Kleinkunst wie Elfenbein-

schnitzereien und Goldschmiedearbeiten. Die 

karolingische Kunst war also insgesamt leicht zu 

transportieren — ein Aspekt, der den Absichten 

der Wikinger entgegenkam. 

Der Handel in den Rheinlanden 

Seinen Reichtum verdankte das karolingische Reich 

seinen stark vernetzten Handelsbeziehungen, und 

ebenso profitierte dieses Handelsnetz, das sich 

ber ganz Europa erstreckte, von dem Wohlstand. 

Da die europáischen Kaufleute wiederum Handels- 

beziehungen ins Ausland unterhielten, gelangten 

auch Handelswaren aus Nordafrika und dem Osten 

nach West- und Nordeuropa: in die Rheinlande und 

nach Skandinavien. In beiden Gebieten hat man 

arabische Mnzen gefunden, die auf eine bis in den 

Orient reichende Handelskette hinweisen. Exotische 

Importe beweisen, dass die Handelsbeziehungen der 

Franken und der Wikinger weit verzweigt waren. 

Eine bekannte Kuriosifát ist der ervtiáhnte weige 

Elefant Abul Abbas, den Karl der Groge im Jahr 802 

von Harun al-Raschid erhielt, dem Kalifen von 

Bagdad. Im schwedischen He10 wurde eine kleine 

bronzene Buddha-Statue aus Nordindien aus-

gegraben, die aus dem 6./7. Jahrhundert daden. 

Das bedeutet nicht, dass schwedische Wikinger in 

Indien gewesen sein mssen, doch immerhin 

reichte das verzweigte Netz ihrer Handelsrouten bis 

dorthin. In skandinavischen Handen wurde dieser 

Buddha — vermutlich schon seit langem namenlos 

— als Taschengott verwendet, wie die Lederriemen 

um Hals und Arm der Statue vermuten lassen. So 

veránderten manche Gegenstride nicht nur ihren 

Ort, sondern auch ihre Bedeutung. Der Elefant, den 

Karl der Groge als Geschenk erhalten hatte, hat 

vermutlich ebenfalls eine solche Bedeutungs-

vernderung erfahren. In Aachen galt er als 

KuriositAt, wáhrend der Kalif mit dem Elefanten 

symbolisch zum Ausdruck brachte, dass er Kaiser 

Karl den Grogen als einen Vasall, einen ihm unter-

geordneten Herrscher betrachtete. 

Innerhalb des Frkischen Reiches waren die Rhein-

lande das Handelszentrum, dies auch deswegen, 
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weil sich hier das Zentrum der Macht befand. 
Dorestad (nahe dem niederLndischen Utrecht) 
war die griigte Handelsstadt in dem Gebiet, mit 
dem sich dieser Katalog befasst. Das salanische 
Haithabu (nahe dem heutigen Schleswig in 
Schleswig-Holstein gelegen) war Dorestad funk-
tionell ahnlich. Beide Stizite waren vom 8. bis zum 
io. Jahrhundert Teil eines Handelsnetzes, zu dem 
unter anderem Kaupang in Norwegen, Birka in 
Schweden, Ribe und Haithabu in Nnemark, 
Quentowic in Frankreich und York und London in 
England gehiirten. Damit umspannte dieses Geflecht 
aus HandelspLtzen sowohl die Wikinger-Welt als 
auch das Fr.nkische Reich. Obwohl Haithabu und 
Dorestad in unterschiedlichen Einflussgebieten 
lagen, gibt es viele Parallelen zwischen ihnen:  

sowohl im Hinblick auf die Art des Handels als 
auch auf ihre sOtere Geschichte. Beide Stklte 
waren in karolingischer Zeit die gri5gten in ihrer 
weiteren Umgebung, sind aber sOter zugrunde 
gegangen (Dorestad nach dem 9. Jahrhundert und 
Haithabu, trotz seines imposanten Ringwalls, Ende 
des ii. Jahrhunderts). Beide Stlite sind danach 
nicht mehr besiedelt worden, so dass bei Ausgra-
bungen im 19. und 20. Jahrhundert ausschlieglich 
frUhmittelalterliche Siedlungen zutage gefiirdert 
wurden. Dies war Ubrigens auch bei Quentowic 
und Birka der Fall, und es ist gut mi5glich, dass 
unser Bild vom Netzwerk der Stclte unvollstindig 
ist. Im Fall von Ribe und York wurde zum Beispiel 
erst viel sOter erkannt, dass sie zu diesem 
Netzwerk gehiiren, da die friihmittelalterlichen 
Siedlungen vollstdig von sOteren Siedlungs-
schichten Uberbaut waren. Erst in den letzten 
Jahrzehnten haben Archologen bei Grabungen 
im Stadtkern Reste der HandelsOtze aus der 
Wikingerzeit entdeckt. 

Der Handelsplatz Haithabu 

Alle Handelszentren dieser Zeit waren Hafenstklte. 
Allerdings lagen sie nicht direkt an der KUste, 
sondern etwas landeinwrts, mit einer Verbindung 
zum offenen Meer. Die meisten Hafenstklte ent-
standen an den Kreuzungspunkten von Land- oder 
Wasserwegen, auf denen der GUtertransport 
stattfand. DafUr ist Haithabu ein gutes Beispiel. 
Diese Stadt im heutigen Schleswig-Holstein lag 
damals innerhalb der sUdlichen Grenze des 
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eimische Gemme 

3. Jahrhundert, wiederverwendet im 9. 

Jahrhundert 

Ribe, Wikingermuseum 

Mmische Gemmen — Halbedelsteine mit 
einer geschnittenen Verzierung — wurden 
im 9. Jahrhundert als SchmuckstUcke oder 
zu Dekorationszwecken, zum Beispiel als 
Siegelring oder fUr Bucheinbnde, wieder- 

verwendet. Dabei spielte die Verzierung 
zumeist eine untergeordnete Rolle. In Ribe 
wurden mehrere Gemmen aus dem 3. Jahr-
hundert gefunden, die als Handelsware 
hierher gelangt sein mUssen, da Ribe nicht 
zum riimischen Territorium gehiirte. Auf den 
Gemmen sind rë•mische Go5tter dargestellt: 
Der rote Karneol ist mit einem nackten Apoll 
verziert, der sich an eine Skile anlehnt; in 
seiner linken Hand halt er einen Lorbeerzweig  

und ein Band.Vermutlich stammen die 
Schmucksteine, ebenso wie die hier 
gefundenen n5mischen MUnzen und das 
Fragment einer Bronzestatuette, aus 
riimischen Grffl)ern in den Rheinlanden. 
Es ist denkbar, dass sie als „Exotika" Liber 
die bekannten Handelsrouten nach Ribe 
gelangt sind, denn die farbigen Gemmen 
waren bei den Wikingern sehr begehrt. 
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anischen Reiches. Die Siedlung befand sich an 
einer Uberaus strategischen Stelle: rund 4o 
Kilometer von der Ostsee entfernt, 16 Kilometer 
von den schiffbaren FlUssen Treene und Eider und 
nur wenige Kilometer westlich der Heerstrak von 
Jiitland nach SUden gelegen. DarUber hinaus lag 
Haithabu innerhalb des Danewerks (Befestigungs-
anlagen aus Erdwffllen an der SUdgrenze des 
anischen Reiches), hatte aber dennoch eine 
Anbindung an die umliegenden Gebiete. Somit 
lag die Stadt an der Handelsroute, war fUr Schiffe 
erreichbar und konnte gleichzeitig gut verteidigt 
werden. Auch in der Anlage der Siedlung und des 
Hafens spiegelt sich diese Kombination wider. 
Die Bebauung umfasste ein 24 Hektar grolges 
Area! innerhalb eines halbkreisffirmigen Walls mit 
TUrmen:geschUtzt zum Hinterland, aber offen 
zum Wasser hin. Die durch Palisaden geschUtzte 
Hafenanlage bestand aus einer Reihe von 
Landestegen, an denen die Schiffe be- und ent-
Iaden werden konnten. Die Anlage der Hafenstadt 
Isst erkennen, dass Haithabu in jener Zeit nicht 
nur der bedeutendste Handelshafen dieses 
Raumes, sondern zugleich auch der wichtigste 
Kriegshafen des anischen Keinigs war. 

Dank der umfangreichen Funde in Haithabu haben 
wir ein gutes Bild von den dortigen Handelswaren 
— und damit auch von den Produkten, die in den 
Rheinlanden gehandelt wurden: Walross-Elfenbei n 
aus dem Nordseeraum, Eisenbarren aus Schweden, 
Speckstein und Wetzsteine aus Norwegen, Glas  

und 	 pferwaren vom Rhein, MUhlsteine aus der 
Eifel, Hsser aus Kiefernholz vom Oberrhein, 
Bergkristall und Perlen aus Karneol von der 
SchwarzmeerkUste, Quecksilber aus Spanien, 
Bernstein und Holzteer aus dem Ostseeraum 
sowie Schmuck und Zierbeschlge aus lrland, 
Gotland und den baltischen Lindern. Dass ein 
Dokument (ein Frachtbrief?) aus Konstantinopel 
Haithabu erreicht haben muss, beweist der Fund 
eines Bleisiegels aus der Stadt am Bosporus. Wie 
aus den ZoIllisten zu ersehen ist, bestanden die 
Handelswaren zum Teil aus GUtern, die kaum 
archkdogische Spuren hinterlassen. Ein Beispiel 
ist der Handel mit Sklaven — meist Kriegsgefangene 
oder menschliche „Beute". Der Sklavenhandel 
scheint besonders lukrativ gewesen zu sein, denn 

mussten ExtrazUlle an den Kolinig abgefUhrt 
werden. Des Weiteren wurden Felle, Leinen, Salz, 
Getreide, Honig, Wachs und Wein sowie geOkelter 
Fisch und andere konservierte Nahrungsmittel 
verkauft. 

Haithabu diente als Umschlaghafen fUr Waren 
aus SUd- und Mitteleuropa, wobei der Handel vor 
allem nach Norden und Osten ausstrahlte. Man 
kann Haithabu auch als einen BerUhrungspunkt 
zwischen Franken und Wikingern bezeichnen, 
sowohl in Bezug auf friedlichen Handel als auch 
auf kriegerische Aktivitken. Eine inliche 
Funktion hatte Dorestad als Handelsknotenpunkt 
zwischen dem karolingischen Reich und den 
nUrdlichen und iistlichen Wikingergebieten. 

Riemenverteiler und Vierpassfibeln 

0. Jahrhundert 

Haithabu 

Schleswig, Stiftung Schleswig-Holsteinische 

Landesmuseen, Wikingermuseum Haithabu 

GegenstAnde, die in einen anderen 
Kulturkreis gelangten — sei es durch Handel 
oder durch Krieg — erhielten in ihrer neuen  

Umgebung oftmals eine andere Funktion. 
Objekte aus Metall und Glas wurden 
durchaus auch als Rohstoff gesehen und 
eingeschmolzen, um daraus Gegenst.nde 
im eigenen Stil herzustellen. Auch die 
Nachahmung exklusiver — und dadurch 
teurer — fremdlndischer Gegenstkide mit 
den eigenen Techniken war 	Diese 
Funde aus Haithabu zeigen, dass man bei  

der Schmuckherstellung pragmatisch 
vorging: Ein karolingischer Riemenverteiler 
wurde zu einer skandinavischen Kleeblatt-
fibel umgearbeitet, die wiederum eine 
wikingische Imitation karolingischer 
Schmuckstiicke ist. In Haithabu gefundene 
Gussformen belegen, dass diese Fibeln dort 
hergestellt wurden. 
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Mosaiksteine 
8. Jahrhundert 
ltalien 
Ribe, Wikingermuseum 

In Ribe wurden farbige viereckige Steine gefunden, die ver-
mutlich aus kanen, meiglicherweise aus der Umgebung von 
Venedig, eingefhrt wurden. Dort blhte die Glasproduktion 
und die Herstellung von Mosaiksteinen, aus denen Wand- oder 
FuRbodenmosaike in Kirchen angefertigt wurden. GroRe Mengen 
dieser Steine sind nach Ribe in die Glasperlenwerkstkten 
gelangt, wo sie als einfarbige Rohstoffe verwendet wurden. 

Glaspeden 
8. Jahrhundert 
Ribe, Wikingermuseum 

Eine Spezialitk der Handwerker aus Ribe waren polychrome 
Perlen, die durch das Ineinanderdrehen verschiedener Glasfklen 
entstanden, mitunter in komplizierten Mustern wie bei den so 
genannten Mosaikperlen. In Ribe hat man groRe Mengen von 
Abfffllen gefunden, die bei der Glasproduktion anfallen, und die die 
umfangreiche Herstellung von kostbaren Glasperlen und anderen 
Glaserzeugnissen belegen. Wie Bernstein war auch Glas ein 
wichtiges Handelsprodukt. 
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Haithabu und Dorestad unterhielten wichtige 
Beziehungen und handelten mit hnlichen 
GUtern. Beide St'ádte waren Zentren des Fern-
handels, die aber zugleich auch eine regionale 
Marktfunktion hatten. Diese Mrkte konnten 
entstehen, weil es eine groge Nachfrage nach 
neuartigen oder kostbaren Produkten gab, die aus 
dem Ausland eingefUhrt werden mussten. Der 
Handel funktionierte meist folgendermagen: Ein 
Hndler kaufte Waren (oder steilte sie selber her) 
und zog dann zum nkhsten Ort, wo er seine 
Produkte verkaufte und lokale Erzeugnisse ein-
kaufte. Dies wiederholte sich so oft, bis der lindler 
am Ende den ursprUnglichen Vorrat verkauft und 
nur noch neu hinzugekaufte Waren bei sich hatte. 
Dadurch, dass viele Kaufleute umherreisten, 
konnten sich an verschiedenen Orten Handwerker 
spezialisieren. Auf diese Weise entwickelten sich 
an den Knotenpunkten der Handelsrouten Markt-
plkze, aus denen Siedlungen entstanden. 

Es war in jener Zeit Ublich, dass ein Fffildler seine 
Ladung selbst begleitete; der GUtertransport war 
noch nicht in den Handen von Spezialisten. 
Oftmals schlossen Kaufleute sich aus Sicherheits-
grUnden zusammen, um ihre Waren gemeinsam 
Uber Land oder per Schiff zu transportieren. Zur 
Vereinfachung des Handels galten vereinbarte 
Einheiten, wie etwa Fsser mit einer Standard-
grge oder gleich groge Kisten. Diese wurden 
vielfach wiederverwendet — in Haithabu wurden 
beispielsweise Handelskisten gefunden, die man  

als Sarg verwendet hatte. In der Regel wurde die 
Ware mit Geld bezahlt. In West- und Mitteleuropa 
galten die vom Königgeprgten MUnzen als 
garantierte Mhrung, so dass es ausreichte, die 
MUnzen zu zhlen. In anderen Mhrungszonen 
und in Gebieten, in denen kaum MUnzgeld ver-
wendet wurde, wurden alle MUnzen — wie anderes 
Silber auch — gewogen. Eine bestimmte Menge 
Silber entsprach einem festgesetzten Preis. Um 
kleine Betrige zu erhalten, wurden MUnzen und 
Gegenstnde aus Silber, so auch Schmuck, in kleine 
StUcke gehackt (Hacksilber). Handeln bedeutete 
also wiegen. Eine — meistens zusammenlegbare — 
Waage mit Gewichten gehiirte zur Grundaus-
stattung eines I-Widlers.So wurden in Dorestad 
Teile von Waagen ausgegraben, und in Haithabu 
hat man unter den Anlegestellen im Hafen MUnzen 
und Gewichte gefunden. Offensichtlich wurde 
schon beim Ausladen der Ware mit Geld hantiert. 
Dabei kann es sich sowohl um die Bezahlung der 
Ware als auch um Zoll handeln, denn auch die 
Erhebung von nollen war ein fester Bestandteil 
des Handels in dieser Zeit. Nicht nur die Kaufleute 
profitierten vom florierenden Handel, sondern 
auch der KEmig.Als Herrscher war er zugleich 
Marktherr, der ZMe fUr die Durchfuhr und die 
vor Ort verkauften GUter erhob. Die Zdille wurden 
meistens in MUnzen erhoben. Es scheint, dass 
Gewichtsgeld fUr die Fffildler am praktischsten 
war, da es Uberall GUItigkeit als Zahlungsmittel 
besag. MUnzgeld hingegen wurde eher vom König 
und dem Adel verwendet. 

Waage 

Sandby auf (31 

Stockholm, Stotens Historiska Museum, 

Inv.-Nr. 6818:1859:563 

In der Wikingerzeit zahlte man mit Gewichts-
geld: Edelmetall, hauptskhlich Silber, in 
Form von Schmuckstlicken oder Barren,  

deren Wert sich nach dem Gewicht richtete. 
Der Wert der Mnzen wurde ebenfalls von 
ihrem Silber- oder Goldgewicht bestimmt, 
so dass das Geld bei Handelsgesch,ften 
immer gewogen werden musste. Das Silber 
wurde mit geeichten Gewichten gewogen, 
und die H.ndler hatten hkifig einen Kasten 
mit einer Waage und Zubehbr im Gepkk. 

Fragmente von Waagen und Gewichten in 
verschiedenen GrbRen hat man an allen 
Handelsplkzen gefunden. Diese fast 
vollsndig erhaltene Waage mit zwei 
flachen Waagschalen wurde in Schweden 
ausgegraben. In der Whe der H:áfen von 
Haithabu und Dorestad wurden ebenfalls 
Gewichte und Reste von Waagen gefunden. 
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J.H. Isings, Karte fr den 
Schulunterricht mit einer 
Darstellung der Wikinger 
vor Dorestad, 2927. 

StIlte und Klkister 

Die Handelsstadt Dorestad 

Auch Dorestad, an der Stelle des heutigen Wijk bij 
Duurstede nahe dem niederindischen Utrecht 
gelegen, war dank seiner gUnstigen Lage an 
verschiedenen Wasserstragen i ri m 
Jahrhundert zu einer bedeutenden Hafen- und 
Handelsstadt herangewachsen. Im Laufe des 19. 
und 20. Jahrhunderts wurden nahezu 5o Hektar 
von Dorestad ausgegraben — damit ist Dorestad 
eine der greigten archk)logischen Ausgrabungen 
Uberhaupt. Am Ende konnten die Archologen die 
Stadt und ihren Hafen nahezu vollsndig rekon-
struieren. Die Einwohnerzahl von Dorestad um  

das Jahr 800 wird auf 25oo geschkzt.Tausende 
von Funden vermitteln uns eine Vorstellung 
vom Reichtum und der Reichweite dieses Ortes: 
Geschmeide, Giirtelbeschlge, Schnallen, SchlUssel, 
Pinzetten, imme, Sporen, Hufeisen, Leiffel, 
Messer, 	Werkzeuge, Schreibstifte, Glas, 
Perlen, Amulette, Spinnwirtel, Nadeln, Schleif-
steine, Prgestempel, Schmelztiegel, Fielten, Spiel-
steine und sogar eine Muschel aus dem Roten 
Meer. Im 8. und 9. Jahrhundert war Dorestad eine 
Art sdndiger Uberregionaler Jahrmarkt. Bei einem 
Jahrmarkt kamen die Effildier, normalerweise 
einmal im Jahr, fUr etwa drei bis acht Wochen 
zusammen. Dafiir reisten sie von weither an 
und legten Entfernungen von mehr als 3oo 
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Drei MUnzen aus Dorestad 
8. Jahrhundert 

Utrecht, Geld- und Bankmuseum 

In Dorestad gefundene MUnzen, 
Gewichte und Bleischeiben mit 
Abdrucken der MUnzstempel 
sind Zeugnisse der dortigen 
MUnzprgung.Auf dem Revers, 
der RUckseite der MUnze, ist 
ihre Herkunft angegeben: 
„Dorestat[us]". Durch den 
Handelsverkehr gelangten die 
MUnzen aus Dorestad nach ganz 
Europa. Da sie einen festen Wert 
hatten, lohnte es sich, sie 
nachzumachen. 
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Lithographie mit 
Wikingerfunden aus 
Dorestad (oben links) aus 
dem Ausgrabungsbericht, 
19.Jh. 

Kilometer zurck.Auf diesen Mrkten wurden in 
erster Linie groge Mengen von Luxusartikeln 
gehandelt. Darber hinaus hatten sie einen 
Entrepot-Charakter, das heigt, dass die meisten 
Waren direkt und von weither herantransportiert 
wurden. 

In Dorestad wurden Waren unterschiedlichster Art 
gehandelt: aus dem Frkischen Reich kostbares 
Geschmeide und wertvolle Waffen, edles Glas, 
hochwertigeT0ferwaren, Handschriften, Gewrze, 
die iiber das Mittelmeer importiert worden 
waren, Goldbrokat, chinesische Seide, friesische 
Tuche und exotische Muscheln. Rheinwein 
gehi:irte zu den begehrtesten Luxusprodukten, 
die das Frankenreich zu bieten hatte.Viele der 
Inglichen Weinfsser hat man gefunden, weil sie 
spker als Brunnen benutzt wurden. Die Handels-
beziehungen zwischen Dorestad und den Rhein-
landen lassen sich aufgrund der archkdogischen 
Funde rekonstruieren, auch wenn es sich eher um 
den Bereich tglicher Gebrauchsgegenstde wie 
Mahlsteine aus der Eifel und ToSpferwaren aus 
dem Vorgebirge bei Kiiln handelt. Auffallende 
Importgiiter wie Sarkophage aus Kalkstein deuten 
auf Handelsbeziehungen mit dem zentralen Maas-
gebiet. Handelswaren aus England und Skandina-
vien sind schwerer nachzuweisen, aber auf jeden 
Fall werden es unter anderem Sklaven, Pelze, 
Walross-Elfenbein und Bernstein gewesen sein. 
Dorestad war in zweifacher Hinsicht mehr als 
ein berregionaler Jahrmarkt. Zum einen dauerte 

GebrauchsgegenstkKle aus Keramik, 

Eisen, Glas und Knochen 

8./9. Jahrhundert 

Dorestad 

Leiden, Rijksmuseum van Oudheden, 

verschiedene WD-Inv.-Nrn. 

Jahrelange Ausgrabungen in Dorestad, dem 
heutigen Wijk bij Duurstede, haben Tausende  

von Gebrauchsgegenstriden des Alltags 
zutage geffirdert. In der Regel sind sie 
beschkligt, da es sich um Abfall handelt. 
Einige Funde verschaffen uns ein Bild der dort 
ansssigen Gewerke:So sind etwa Nadeln 
und Spindeln Zeugnisse der Textilverarbeitung 
und der Knochenschnitzerei.Anderes 
Fundmaterial, wie etwa ein Glktstein zum 
Glkten der Msche, vermittelt uns einen 
Eindruck vom Alltag in jenen 1-lusern, deren  

Grundrisse bei den Ausgrabungen gefunden 
wurden. Zahlreiche Objekte hinnen mit der 
Funktion von Dorestad als Hafen, Marktplatz 
und Handelsstadt in Verbindung gebracht 
werden: ein Bootshaken zum Man5vrieren 
der Schiffe, Gewichte zum Geldwiegen, 
Fragmente von aufwendig verziertem Glas 
und Produkte aus anderen L.ndern, wie 
zum Beispiel die grofge Reliefbandamphore 
aus den Rheinlanden. 
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Der Markt von Dorestad 

am Vorabend der 
Wikingeriiberfalle. 

III.: Kelvin Wilson 

die Marktsaison sehr lange, rimlich die ganze 
Schifffahrtssaison Uber, also ungefMlr ein halbes 
Jahr (von April bis Oktober). Zum anderen — und 
das war typisch fUr einen Seehafen — hielten sich 
stclig H.ndler in Dorestad auf: Es wurde so 
lange Handel getrieben, wie der Handelsplatz 
erreichbar war, und die Findler blieben, solange 
sie Waren verkaufen konnten.Aufgrund der 
langen Handelssaison in Dorestad liegen sich hier 
Kaufleute nieder, und die hiesigen Handwerker 
konnten sich spezialisieren. Die Wintermonate 
wurden genutzt, um Warenvorrite anzulegen 
und offensichtlich auch, um Arbeiten am Hafen 
und den Anlegestellen zu verrichten, wo der 
Markt abgehalten wurde. 

Auch die Wikinger kannten Dorestad als einen 
stridigen internationalen Marktplatz. Skandi-
navier waren Stamm,Oste auf dem Markt von 
Dorestad — anische und schwedische Schiffe 
kannten also den Weg entlang der Nordsee-
kUsten und Liber die breiten FlUsse bis zu dieser 
reichen Stadt, in der es LuxusgUter im Überfluss 
gab. Einige skandinavische Produkte waren bei 
den Einwohnern von Dorestad schon lange vor 
den Angriffen der Wikinger bekannt und es ist 

dass Wikinger ihrerseits Schwertklingen 
und andere Gegenstde in Dorestad kauften. 
Skandinavische Handler hatten den Reichtum 
von Dorestad mit eigenen Augen gesehen und 
die Wikinger unter Umstden auf eine Idee 
gebracht. Die Wikinger kannten die Lage von 



Wikingerschiffe umzingeln 
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Den verheerendsten WikingerpInderungen in den 
Rheinlanden in den Jahren 881/882 fielen nicht nur 
die Residenzen in Ki5In und Aachen zum Opfer, 
sondern auch die griSgte Abtei des Reiches, die 
Sankt Salvator-Abtei zu PrUm in der Eifel. Dieses 
Kloster war 721 von einer frnkischen Adligen 
und Verwandten des KCinigs gestiftet worden. 
Die Geschichte der Abtei ist daher eng mit dem 
frinkischen KCinigshaus verknUpft. Im Jahr 767 
schenkte KCinig Pippin III. dem Kloster eine kost-
bare Reliquie, eine Sandale Christi, die noch heute 
hier verwahrt wird. Papst Leo III. weihte die 
Abteikirche, die so genannte „Goldene Kirche", 

Dorestad und den Weg dorthin; sie wussten, 
warm die FIsse befahrbar waren, wo die gns-
tigsten Anlegestellen waren, wo Befestigungs-
werke standen und wann sich die Beute am 
hiSchsten stapelte. Dass die Wikinger Dorestad 
berfieIen — erstmals im Jahr 834 — Uberrascht 

denn auch kaum. Erstaunlich hingegen ist, dass 
die Angreifer zwischen 834 und 863 fast jedes 
Jahr wiederkamen. Offensichtlich lohnte sich 
der Beutezug immer wieder aufs Neue. 
Allein zwischen 834 und 837 wurde Dorestad 
viermal zerstCirt und viermal erholte sich die 
Stadt innerhalb kurzer Zeit (whrend des 
Winters) und war so weit wieder hergestellt, 
dass sie fUr die Wikinger erneut eine lohnende 
Beute darstellte. 





nach ihrer Fertigstellung im Jahr 799 in Anwesen-
heit Kaiser Karls des Grogen. Im Jahr 855 zog 
Lothar I. sich in das Kloster zurUck und starb hier 
kurze Zeit spker; sein Grab befindet sich im Chor 
der Kirche. Sein Sohn Lothar II. schenkte der Abtei 
spker das MUnz- und Marktrecht. Nicht zuletzt 
aufgrund dieser Verbindungen zum KIlinigshaus 
und der Schenkungen entwickelte sich das 
Kloster PrUm im 8. und 9. Jahrhundert zu einem 
blUhenden Zentrum. Die Abtei hatte einen aus-
gedehnten Grundbesitz, besag eine namhafte 
Klosterschule und tat sich auf geistlichem Gebiet 
durch Missionstkigkeiten und KirchengrUndungen 
hervor. Die PrUmer Reichsabtei, in der Mitte des 
Frinkischen Reiches gelegen, war fUr die 
Karolinger nicht nur ein StUtzpunkt der welt-
lichen Macht, sondern sie war auch ein 
soziales und kulturelles Zentrum. 

Zwei bedeutende Miinche dieses Klosters sind 
durch ihre Schriften bekannt geworden. 
Wandalbert von PrUm (t 870) verfasste eine 
Lebensbeschreibung des Heiligen Goar und einen 
Kalender mit Angaben zu Jagd und Landleben. 
Der Historiograph Regino von PrUm (Abt in PrUm 
von 892-899, 1-915) schrieb eine Weltchronik bis 
zum Jahr 906, das Chronicon. Dieses in seiner Zeit 
herausragende Geschichtswerk ist nicht zuletzt 
deshalb bekannt, weil Regino von PrUm die 
Angriffe der Wikinger in den Rheinlanden als 
Zeitzeuge beschreibt, darunter die verheerenden 
(iberfAe auf das reiche Kloster in den Jahren  

882 und 892. Mit den Annalen des St. Bertin von 
St. Omer geheirt das Werk zu den seltenen 
PlUnderungsberichten, die von Zeitgenossen, ja 
selbst von den Opfern, verfasst wurden und nicht 
von spkeren Historiographen. Nach der zweiten 
Zerstiirung des Klosters im Jahr 893 wurde unter 
Reginos Leitung ein Verzeichnis der umfangreichen 
BesitztUmer der Abtei angelegt, das Primer Urbar. 
In diesem GUterverzeichnis, das in einer spkeren 
Kopie Uberliefert ist, sind alle lAndereien und 
Kirchen des Klosters aufgefUhrt.So ist das Urbar 
ei n Spiegel der Zersteorungen durch die Wi ki nger. 

Der ausgedehnte Grundbesitz des Klosters PrUm 
erstreckte sich im 9. Jahrhundert bis in das Rhein-
Maas-Gebiet, vom Neckar bis zur Ijssel.Selbst um 
Laon und in der Bretagne lagen Besitzungen. 
Seit seiner GrUndung besag das Kloster groge 
Waldgebiete um Bitburg und Trier sowie im 
Moseltal. Die ~der der Abtei, die sich bis zur 
Ourthe erstreckten, wurden erst nach 893 
erschlossen und aufgeteilt. Weitere BesitztUmer 
befanden sich in der Nordeifel und am Rhein bei 
Sankt Goar, um Koblenz, Duisburg, Arnheim und 
Deventer. Dabei handelte es sich zum Teil um 
Schenkungen von Adelsfamilien, die verwandt-
schaftliche Beziehungen zum Kloster hatten. Im 
MachtgefUge der Karolinger spielten die Kloster-
domnen in den Rheinlanden eine wichtige Rolle. 
Aus diesem Grund wurden dem Kloster wohl auch 
verschiedene „villae" in den Ardennen, Luxemburg 
und im Maasgebiet als Besitz Ubereignet. Die 

Wikingischer Gold- und Silberschmuck 

9./1O. Jahrhundert 

Dorestad 

Leiden, Rijksmuseum van Oudheden, Inv.-Nrn. 
f 1928/12.1, WO 680a/680b, WO 677/678,11940/12.1 
und f 1940/12.2 

In den Niederlanden sind Funde aus der Wikinger-
zeit selten. Die meisten SchmuckstUcke hat man 
bei Ausgrabungen in Dorestad gefunden, wohin 
sie wohl als Handelsprodukte oder Geschenke  

gelangt sind. Das schëmste Beispiel fUr Wikinger-
schmuck ist dieser goldene geflochtene Armreif. 
Die Technik des lneinanderdrehens von Gold- oder 
Silberdrhten wird „Tordieren"genannt und ist 
charakteristisch fUr wikingische Goldschmiede-
arbeiten des 9. und io.Jahrhunderts. 

SchmuckstUcke im Wikinger-Stil mUssen nicht 
unbedingt in Skandinavien hergestellt worden sein, 
da die Goldschmiede aus Dorestad die anischen 
Armreifen, Haarnadeln oder GUrtelschnallen  

durchaus imitierten. Darauf deutet die Brosche 
hin, die ihren Zweck nicht erfalt. Eigentlich 
kann sie nicht getragen werden. Auch die zwei 
schweren, mit geometrischen Mustern verzierten 
Silberarmreife und die Schnalle mit Tiermotiven 
sind miiglicherweise Nachahmungen. Die beiden 
Haarnadeln mit rundem Nadelkopf sind mit 
Sicherheit Importe aus dem Norden, denn ihre 
Art der Verzierung mit dUnnen, gedrehten 
Perldrhten ist eine besondere Technik, die die 
hiesigen Goldschmiede nicht beherrschten. 
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umfangreichen Besitzungen der Abtei erforderten 
eine gute Verwaltung. So war das Land in mehr 
als 120 Lndereien aufgeteilt, die jeweils ein 
religkises und wirtschaftliches Zentrum hatten. 
Die Leitung einer jeden lAnderei hatte ein von  

der Abtei abh:ángiger Lehnsherr oder eine Familie. 
PrUm hatte iiber 400 Vertraute auf seine Domnen 
verteilt. 
Im ausgehenden 9. Jahrhundert unterstanden der 
PrUmer Abtei rund loo Kirchen. Die Dorf- und 
Klosterkirchen lagen verstreut Uber die BistUmer 
Trier, KUln, LUttich, Utrecht, Mainz, Worms, Speyer 
und Laon.Von diesen religio5sen Einrichtungen 
aus beherrschte PrUm das geistliche und soziale 
Leben in seinen Besitzungen. Die Schulen und 
Klosterschreibstuben, in denen Handschriften 
entstanden und Gedankengut gepflegt wurde, 
hatten weit reichende Kontakte. Dank dieses 
Netzwerkes war die Priimer Abtei eine Hochburg 
der Kunst und Kultur. Ihre Handschriften-
sammlung — von der nichts erhalten ist — war im 
9. Jahrhundert weltberUhmt. Die Schriften von 
Wandalbert und Regino von PrUm sind Uberliefert, 
da sie an andere Kliister ausgeliehen und dort 
kopiert wurden.Von den Bestriden der Kloster-
bibliothek der PrUmer Reichsabtei war nach den 
WikingeriiberfMlen nur noch ein Zehntel Ubrig 
und selbst dieser Restbestand ging bei einem 
Transport von PrUm nach Malmedy im Jahr 1511 
verloren. 

Prachthandschriften 

Einzelne Teile der Handschriften und vor allem 
Teile der verzierten Bucheinbde waren fUr die 
Wikinger eine begehrte Beute und sie kamen zur 
rechten Zeit: Im Laufe des 8. Jahrhunderts hatten 
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MUnzen aus Dorestad mit Schiffsdarstellungen 

Stockholm, Statens Historiska Museum, Kiinigliches 
Miinzkabinett 

Die Miinzpr,gung erfolgte unter der Hoheit eines 
Herrschers. Da MUnzen im Handelsverkehr eine groge 
Verbreitung erlangten, waren sie ideale „Werbetrger". 
Die schnellste Art, das Portrk eines neuen KiLinigs oder 
Kaisers bis in den letzten Winkel des Reiches zu 
verbreiten, war die Abbildung seines Konterfeis auf 
MUnzen.Auch die Stadt, in der die MUnzen geprgt 
wurden, verewigte sich gerne, hkifig mit dem 
Stadtwappen oder einem Symbol.Auf einigen MUnzen 
aus Dorestad prangt ein Handelsschiff als Symbol der 
Hafenstadt und ihres Wohlstands. MUnzen aus Dorestad 
wie die hier abgebildeten mit einem Schiffs-Bild hat 
man selbst in Schweden gefunden. 
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die Buchmalerei und die Herstellung von Buchein-
b:ánden in Westeuropa einen hohen Stand erreicht. 
Um 800 erhielt die Buchkunst einen weiteren 
Impuls dadurch, dass Kaiser Karl der Groge das 
Kopieren und Illuminieren von Schriften stark 
fdrderte. Infolgedessen gab es im 9. Jahrhundert 
eine Vielzahl von Prachthandschriften in Kldstern 
und Kirchen — wo sie den Wikingern zum Opfer 
fielen. 

Obwohl bereits in der SOtantike Handschriften 
illuminiert wurden, kam es erst nach der 
Stabilisierung Europas — nachdem permanente 
Siedlungen entstanden waren und sich eine feste 
Klosterkultur entwickelt hatte — zu einem Auf-
schwung der Miniaturmalerei. Die Handschriften 
entstanden in einem christlichen Kontext und 
damit erst nach der Christianisierung etwa 
Deutschlands oder der Niederlande. Die frUhesten 
mittelalterlichen Handschriften stammen aus 
Kldstern wie etwa Lindisfarne in England. Das 
Evangeliar aus Lindisfarne (The Lindisfarne Gospels: 
London, British Library) von ungefhr 698 ist 
eine der Itesten Uberlieferten westlic hen 
Handschriften. Die jeweils ersten Seiten der vier 
Evangelien sind mit grog hervorgehobenen und 
farbig verzierten Anfangsbuchstaben (Initialen) 
geschmUckt. Dieser Stil ineinander verschlungener 
Linien und ineinander verwobener Figuren findet 
sich auch in der Holzschnitzerei und der Gold-
schmiedekunst, etwa auf Schnallen, Gürtel- 
beschlgen oder Schwertgriffen. Da darin Kdpfe,  

Pfoten und Schvnze — wenngleich stark 
stilisiert — zu erkennen sind, wird dieser Stil 
meistens als Tierornamentik bezeichnet. 

Zent ren der Kunst 

Ein Jahrhundert spfter erlebte die Buchmalerei 
in den Hofkreisen Karls des Grogen eine Bliite. 
Karl der Groge fdrderte die Abschrift von 
Texten bewusst, dámlich als Instrument seiner 
Christianisierungs-Offensive und seiner Weltreich-
Ambitionen. Neben den wichtigsten liturgischen 
Texten, wie etwa den EvangelienbUchern, wurden 
auch Texte aus dem klassischen Altertum kopiert. 
Diesen BemUhungen, die zur karolingischen 
Renaissance geiáhlt werden, verdanken wir zum 
grogen Teil unsere Kenntnis der klassischen Texte. 
Die meisten antiken Schriften, die zur Zeit Karls 
des Grogen noch existiert haben mUssen, sind 
heute nicht mehr erhalten — und so basiert 
unsere Kenntnis der lateinischen Texte auf den 
karolingischen Handschriften, die erhalten oder 
als Kopie Uberliefert sind. Das bedeutet auch, 
dass unsere Kenntnis der lateinischen Literatur 
zum Teil durch die Auswahl bestimmt ist, die um 
800 vorgenommen wurde. Nur die Werke, die 
seinerzeit fUr wichtig gehalten wurden, sind uns 
heute bekannt. Doch nicht nur der Inhak, sondern 
auch unser heutiges Bild von der Schrift klassischer, 
christlicher und jUdischerTexte des Altertums 
ist zu einem Grogteil durch die Abschriften der 
karolingischen Klosterschreiber bestimmt. Da die 
Schrift der Renaissance-Humanisten von der 

Verzierte Initiale; 

Lindisfarne Gospels 
(London, British Library). 
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karolingischen Minuskel ausgeht und die ersten 
Drucker sich wiederum an humanistischen 
Manuskripten orientierten, hat die karolingische 
Schrift selbst das Schriftbild unserer heutigen 
BUcher geprigt. 
In karolingischer Zeit gab es mehrere Zentren der 
Buchmalerei, so etwa Hand, Nordfrankreich, 
A 	n ache, Trier und Echternach. Doch aus all diesen 
Zentren sind nur wenige Handschriften oder 
Fragmente erhalten geblieben.Trotzdem sind die 
unterschiedlichen Stile der Schulen gut zu 
erkennen, so dass die Herkunft der BUcher mII eist 
bestimmt werden kann. Bei den Handschriften 
des 8. und 9. Jahrhunderts handelt es sich fast 
ausnahmslos um EvangelienbUcher. Illuminiert 
ist jeweils nur der Anfang eines Evangeliars — der 
Schmuck diente dann auch in erster 	 e dazu, 
dem Benutzter das Auffinden des Textanfangs zu 
erleichtern. Charakteristisch fUr die Buchmalerei 
dieser Zeit sind die in vorderansicht dargestellten 
Figuren auf einem nahezu leeren Bildgrund. Der 
Stil wirkt relativ „steif", wie mit Zirkel und Linea! 
gezeichnet. Die Rahmungen und Under sind mit 
Tierornamenten verziert. Als Schmuck am Beginn 
eines Evangeliars ist meist der jeweilige Evangelist 
bei der N iederschrift des Evangeliums dargestellt, 
oftmals zusammen mit seinem Symbol: Markus mit 
einem L;5wen, Lukas mit einem Stier, Johannes mit 
einem Adler und Matthus mit einem Menschen. 

Die schd.nsten Beispiele der Buchmalerei dieser 
Zeit sind vermutlich die Handschriften mit ganz- 

Der Evangelist Markus; nord- 

franásisches Evangeliar, 86o- 

88o (KOln, Dombibliothek). 

seitigen Darstellungen aus der Palastschule Karls 
des Grolgen in Aachen. Die hier um das Jahr 800 
entstandenen Handschriften werden als Hi5he-
punkt der Buchkunst gesehen. Auch hier wurden 
vor allem Evangeliare mit wenigen Illuminierungen 
angefertigt, etwa Darstellungen der Evangelisten 
oder der Figur Christi. In einer Rahmung aus 
Tierornamenten blicken die Dargestellten den 
Betrachter wUrdevoll an. Oftmals sitzen sie auf 
einem Thron, der in eine — perspektivisch falsche 
—Architektur libergeht. Der Hintergrund ist aus-
gestaltet, unter anderem mit Ornamentreihen 
mit eingefUgten Buchstaben, wobei die reiche 
Verwendung von Blattgold 	Auftraggeber 
der BUcher aus der Aachener Palastschule waren 
groRe Kirchen und KI,6ster im karolingischen Reich. 
Noch heute gehi5ren sie zu den kostbarsten 
Handschriften der Welt. 

Schurziose Pracht 

Leider sind zahlreiche dieser Kunstsch'atze durch 
die Einwirkung der Wikinger unwiederbringlich 
verloren. Dabei beruhte die starke Anziehungs-
kraft, die von ihnen auf die Wikinger ausging, 
nicht auf den Texten oder den Miniaturen. Ihr 
Interesse galt vielmehr nur den kostbaren Buch-
einb.ánden — Gold- und Silberschmiedearbeiten 
und Edelsteine wurden brutal von den Einbriden 
der Handschriften gerissen und diese anschlieRend 
weggeworfen. In den Augen der Miinche, die 
darUber berichteten, war dies ein unverzeihlicher 
und barbarischer Akt. Doch aus der Sicht der 
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Wikinger war es durchaus verstindlich.Sie kamen 
aus einer Gesellschaft, die nicht christianisiert 
war und daher auch so gut wie keine Schriftkultur 
besag. Bcher hatten fUr die Wikinger nur einen 
geringen Wert und augerdem konnten sie die 
Texte nicht lesen. In der wikingischen Gesellschaft  

waren Ansehen und Macht eng mit dem per-
sCinlichen Reichtum verknUpft, der auch zur Schau 
getragen wurde. Die soziale Stellung lieg sich an 
dem ablesen, was man bei sich trug: verzierte 
Waffen, GUrtelbeschráge, Schmuck und einen 
„Geldbeutel" mit Gold- und Silberstlicken, deren 
Gewicht den Wert bestimmte. Gold, Silber und 
Edelsteine waren das Kostbarste, was die Wikinger 
kannten — und damit eine kigerst begehrte 
Beute. Handschriften mit einem einfachen 
Lederein band hkten sie vermutlich unbeachtet 
gelassen und Text und Miniaturen waren so ver-
schont geblieben. — Man keinnte sagen, dass den 
karolingischen Handschriften ihre Pracht zum 
Verhrignis geworden ist. 

Der thronende Christus 

(Mojestas Domini); 
Godescalc-Evangeliar, 783 

(Paris, Nationalbibliothek). 
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Wein und Waffen 

Pliinderungen der Wikinger 

Nach dem berfall auf das englische Kloster 

Lindisfarne im Jahr 793 waren die Wikinger 

offensichtlich auf den Geschmack gekommen, 

denn er war der Auftakt einer langen Serie von 

BeutezUgen, die sie schon bald jfflirlich von 

Skandinavien aus an die KUsten des reichen 

Westeuropas unternahmen. Zudáchst griffen sie 

schnell erreichbare und unbefestigte Siedlungen 

auf den Insein und an den KUsten des Festlands an. 

Aber schon bald wagten die Wikinger sich Uber 

die FlUsse tiefer ins Landesinnere vor — zweifellos 

deswegen, weil dort die Beute reicher war. Zwar 

waren viele Stádte mit einem Wall befestigt und 

die Pal.ste bewacht, Kirchen und Kkister hingegen 

waren ungeschUtzt und boten den 	 •ngern eine 

grolge Angriffsffiche. Auch Handelshgen waren 

eine leichte Beute, da sie fbi.  die Handelsschiff-

fahrt frei zug.ánglich sein mussten. Bei alledem 

mUssen wir bedenken, dass vor der Wikingerzeit 

keine Angriffe von der See her zu befUrchten  

gewesen waren. Eine Stadt wie Haithabu etwa 

war zum Hinterland, von wo erfahrungsgemM3 

Gefahr drohte, durch Wallanlagen befestigt, 

w.hrend der Hafen offen dalag. 

In der ersten I-Wfte des 9. Jahrhunderts waren die 

PlUnderungsfahrten noch ein „Saisongeschft", 

und die Wikinger fuhren vor Einbruch des Winters 

wieder heimwrts.Ab der Mitte des 9. Jahrhunderts 

Uberwinterten Trupps von Wikingern dann auch 

Zeittafel  der PlUnderungsfahrten undtIUT1riille 

der Wi kinger: 

793 Lindisfarne 
795 Dublin 
82o Flandern u S emU nd einndung 

834  Dorestad (erstmals) 
834  Beginn der jM.Irlichen Plnderungen  in 

Weste u ropa 
835  Insel Sheppey  in der  ThemsemUndung 

835  Beginn  der  j -irlichen PlUnderungsfahrten 

nach England 

837  Domburg 
842 Quentowic 
843 Nantes 
844 Sevilla 
845 Paris und Hamburg 
857  Utrecht und Paris 

859-862 Stkite  an  der  MittelmeerkUste 

86o Angriff  auf  Konstantinopel 

86]. Paris 
862 KiSln 
863 Xanten 
866  York 

865-873 Das  „Groge  Heer" erobert England 

878-888 Das  "Groge  Heer"verwUstet  Teile des 

Frankenreichs 
88). Deventer, Zutphen, Aachen, 	PrUm, 

Bonn, Mainz, Metz u.a. 

882 Trier 
886 Paris 
91.7 Dublin 

002-1°17 iguliche PlUnderungsfahrten 	unci 

norwegischer Wikinger nach England 

11 9 



Wikingerschatz; gefunden 
in Rebild, Nnemark 

(Kopenhagen, 

Nationalmuseum). 

in einigen der Gebiete, die sie besser unter Kontrolle 
hatten. Dort errichteten sie Winterlager (sie hatten 
Zelte mit an Bord) oder einfache Siedlungen, von 
wo aus sie im Frhjahr wieder weiterzogen. Dank 
dieser Sttzpunkte auf dem Kontinent konnten 
die Wikinger langere Fahrten unternehmen und 
tiefer ins Hinterland vordringen — sehr zum Leid 
vermeintlich sicher im Landesinneren gelegener 
Stklte wie Paris oder Reims. I n der zweiten 
HMfte des 9. Jahrhunderts gab es immer wieder 
Wikingerheere, die im Frankenreich überwinterten, 
vor allem in Friesland, Flandern und im Seine- und 
Loiretal. Da die Wikinger nun (provisorische) 
Siedlungen errichteten und ihre Unternehmungen 
greiger wurden, begannen sie aIlmhtich, sich zu 
organisieren. Gegen Ende des 9. Jahrhunderts  

tauchen dann auch erstmals die Namen ihrer 
Anfiihrer in den Schriftquellen ad. 

Im Jahr 865 leisteten englischeViilker erstmals 
Zahlungen (in Form von Silber) an die Wikinger, 
um von ihnen verschont zu bleiben. Dies war der 
Beginn einer 150 Jahre dauernden ka des 
Danegelds, im Zuge dessen groge Mengen Gold 
und Silber an die Wikinger abgefhrt wurden.Auch 
aus dem Frankenreich floss seit dem Ende des 3.o. 

Verzierter Sporn; 

gefunden in Schweden. 



Wikingerschwert und frkisches Schwert 

950/1050 

Utrecht, Centraal Museum/Sammlung Provinciaal 

Utrechts Genootschap 

Das Wikingerschwert, links zu sehen, wurde 1955 
beim Abstederdijk in einem alten, heute aus- 
getrockneten Flussbett in Utrecht gefunden. Das 
Schwert gehrt zu den wenigen Funden in Utrecht, 
die mit den WikingerUberfallen auf die Stadt in 
Verbindung gebracht werden kiinnen. Die Datierung 
um das Jahr woo lasst die Vermutung zu, dass das 
Schwert unter Umstanden ein Zeugnis des letzten 
Wikingerangriffs in den Niederlanden im Jahr 1007 
ist. Die Klinge tragt die Inschrift INGELERNI, wobei 
es sich um den Namen des Schmieds handeln kOnnte. 
Der augenfalligste Unterschied zwischen beiden 
Schwertern ist der Griff. Wikinger verwendeten 
haufig frankische Klingen, die sie mit einem Griff 
in eigener Machart und nach eigenem Geschmack 
versa hen. 



Sigurd und Regin in der 

Schmiede: Holzschnitzerei 

vom Portal der Stabkirche 
in Hylestad, ii.Jh. 

(Universittsmuseum Oslo). 

Jahrhunderts ein immer grbger werdender Strom 
von Silber nach Skandinavien.Vieles davon hat man 
in Norwegen, Schweden und Nnemark in grogen 
Ansammlungen, so genannten „Wikingersch;átzen", 
gefunden. Dabei handelt es sich um vergrabene 
und nicht mehr a bgeholte Geldvorrfte. Die groge 
Zahl dieser Sch.átze in ganz Skandinavien — in den 
Nationalmuseen in Kopenhagen und Oslo ist 
jeweils ein Raum damit gefUllt — zeigt, welche 
Mengen an Geld aus den heimgesuchten Gebieten 
nach Norden geflossen sein mUssen. Die 
Zusammensetzung der Schtze verschafft uns 
Einblicke in die Wirtschaft der Wikinger und in 
die Reichweite ihrer Macht. 

Bewaffn ung 

Im frUhen Mittelalter wurde kaum organisiert 
geldmpft. Die Schlagkraft eines Wikinger- oder 
Frankenheeres hing zu einem Grogteil von der  

Kraft, dem Mut und der Behendigkeit jedes ein-
zelnen Kriegers im Kampf Mann gegen Mann ab. 
Zwar stUrmten die Heere in Gruppen aufeinander 
zu, aber wenn sie sich genhert hatten, fiel der 
Kampf in eine Vielzahl von Zweildmpfen aus-
einander. Diese wurden meist im Nahkampf mit 
Axt und Schwert ausgetragen, bis eines der Heere 
so viele Verluste erlitten hatte, dass es aufgeben 
musste. Die Wikinger haben ihre militrische 
Strategie jedoch im Laufe der Zeit ge.ndert. Den 
Anfangspunkt dieser Entwicklung markiert der 

berraschungsangriff einer Schar unbekannter 
Krieger auf Lindisfarne, das Ende die Schlachten 
bei Hastings und bei Stamford Bridge im Jahr 2.o66, 
die wir zugleich als das Ende der Wikingerzeit 
betrachten. Diese Gefechte waren politisch, wirt-
schaftlich und mi litrisch vorbereitete Schlachten. 

Waffen und Riistung 

In der Wikingerzeit musste jeder Krieger fUr seine 
eigene AusrUstung sorgen. Das bedeutete, dass 
wohlhabende ~ner besser und umfassender 
bewaffnet waren als arme Wikinger. Die meisten 
Waffen waren teuer und so besagen viele Wikinger 
lediglich eine Axt, die sie auch fUr zivile Zwecke 
nutzten. Zweifellos werden aber diejenigen, die 
sich auf eine weite und gefMirliche Fahrt begaben, 
fUr eine mUglichst gute AusrUstung gesorgt 
ha ben. Auch die Schutzbekleidung des Kriegers 
war a bhgig von seiner Aufga be und dem zur 
VerfUgung stehenden Geld. Die reichen Reiter 
trugen meistens ein Kettenhemd und einen Helm 
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Ein Paar Steigbgel 

Adelsb auf Bjéirk5 

Stockholm, Statens Historiska Museum, Inv.-Nr. Bj736 

Ein Pferd war in der Wikingerzeit eine groRe Investition, 
und so setzte sich die — zahlenmaRig kleine — Kavallerie 
aus Angeh5rigen der oberen Schicht zusammen, die sich 
ein Pferd und die dazugehCirige AusrUstung leisten 
konnten. Reiter standen in hohem Ansehen und — was 
noch wichtiger war — waren nicht dem ersten Ansturm 
des feindlichen Heeres ausgesetzt wie die FuRtruppen. 
Auf ihre langen Seefahrten nahmen die Wikinger in der 
Regel keine Pferde mit, doch fUr ihre Invasion in England 
transportierten die Normannen ihre Pferde per Schiff 
Uber den Ârmelkanal, wie auf einer Darstellung des 
Teppichs von Bayeux zu sehen ist. 
Sattelzeug wird zumeist in den Siedlungsgebieten der 
Wikinger gefunden. In Birka hat man unter anderem 
diese runden und eckigen SteigbUgel mit quer 
angebrachten beziehungsweise parallelen ()sen fiir die 
BUgelriemen gefunden. 

Ein Paar Sporen 

Adelsb a uf Bjiirki5 

Stockholm, Statens Historiska Museum, Inv.-Nr. Bj708 

Neben Steighgeln wurden auch Sporen mit einer 
Spitze zum Antreiben des Pferdes gefunden.Aufgrund 
der funktionalen Form ist Sattelzeug aus Birka dem aus 
Dorestad (siehe Abb. S. io6) sehr ahnlich. 
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Auf dem Schlachtfeld 
werden die Schwerter 
gefallener Krieger einge-
sammelt; Ausschnitt aus 
dem Teppich von Bayeux. 

und hatten in jedem Fall einen Schild bei sich. Aus 
der Distanz Idmpften sie mit dem Speer oder einer 
Lanze und im Nahkampf mit dem Schwert oder dem 
Sax (einem kurzen Hauschwert). Das Fulgvolk trug 
eine lederne Schutzkleidung und Idmpfte zumeist 
mit der Axt. BogenschUtzen waren leicht bewaffnet 
und trugen in der Regel keine Panzerung, da sie 
sich unbedingt frei bewegen kiinnen mussten.So 
fielen im Kampf verhffltnismf3ig mehr Bogen-
schUtzen und Axtldmpfer als Refter. 

Langschwert (Spatha) 

Herkiimmliche, zweischneidige Schwerter (auch 
Spatha, Hiebschwert oder Breitschwert genannt) 
gab es in verschiedenen Qualitken, von sehr ein-
fachen Waffen bis hin zu Prunkschwertern. Das 
Schwert hatte eine symbolische Bedeutung als 
Zeichen der Macht, und so wurde es meist nur von 
adligen ~nem aus der hiichsten Gesellschafts-
sch icht getragen. Die Schwerter der Wi kingerzeit 

hatten eine ungef;áhr 8o Zentimeter lange Klinge 
und einen 8 bis io Zentimeter langen Griff. 
Zwischen der Klinge und dem in einem Knauf 
endenden Griff war quer die Parierstange 
angebracht. Die Schwerter waren technisch weit 
entwickelt: Der Griff bestand meist aus massivem 
Eisen und die Stabilitk der Klingen war durch die 
Herstellung in einem aufwendigen Verfahren, der 
Damaszierung, verbessert worden. Bei diesem 
Verfahren wurden kohlenstoffarme Eisen- und 
kohlenstoffreiche Stahlstbe miteinander ver- 
schweigt und anschliegend durch I-ffi-nmern 
bearbeitet. Die so erhaltenen Damaszener Klingen 
zeichneten sich durch eine hohe Elastizitk und 
Festigkeit aus. Die besten Schmiede arbeiteten 
vhrend des Damaszierens prkhtige Torsions- 
muster und sogar Buchstaben in die Schwerter, so 
dass diese hochwertigen Klingen auch noch schn 
anzusehen waren. 
Seit dem 8. Ja h rhundert waren frnkischeSchmiede 
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in der Lage, durch Auskbhlen phosphatreichen 
Eisens einen Stahl herzustellen, der dem heutigen 
Edelstahl fast ebenbbrtig ist.Sie formten die 
Klinge so, dass man nicht nur einen Hieb da 11 mit 
austeilen konnte, sondern auch tatskhlich mit 
dem Schwert ldmpfen konnte. Die 1.1rteren 
fiinkischen Schwertkligen entwickelten sich zu 
einer beg 	

n 
ehrten Importware in Skandinavien, wo 

man dann Griffe skandinavischer Machart an die 
Klingen montierte. Der westfiinkische Herrscher 
Karl der Kahle (der von 843-877 regierte) lieg die 
Ausfuhr von Klingen schlieglich verbieten, um 
den waffentechnischen Vorsprung zu sichern. 
Sehr effektiv war das Verbot aber offensichtlich 
nicht, denn man hat in allen skandinavischen und 
baltischen Gebieten und selbst in England und 
I rland frinkische Schwertklingen gefunden. 

Da viele Wikingerschwerter eine flinkische Klinge 
haben, sind sie vor allem an der Ausfhrung des 
Griffs als skandinavische Waffen zu erkennen. 
Unter den vielen Schwertern aus dem nieder1-
dischen Rhein-Maas-Schelde-Gebiet aus der Zeit 
von ungef.hr 800-noo befinden sich neun, die 
den Wikingern zugeordnet werden kinnen. Zwei 
Schwerter wurden in Dorestad ausgegraben, die 
restlichen sieben hat man in (ehemaligen) Fluss-
betten gefunden: Zwei Schwerter lagen in alten 
Flusslkifen der Vechte in Utrecht, vier wurden 
bei Baggerarbeiten in der Maas bei Lith, Wijk en 
Aalburg, Neer und Wessem zutage gefbrdert, und 
das letzte wurde vermutlich beim Ausbaggern der 

Eisenschwert vor und nach der Restaurierung 

9. Jahrhundert 

Baggerfund aus der Maas 

Venlo, Limburgs Museum (Leihgabe der Firma Kuypers BV, Kessel), Inv.-Nr. L9788 

Im 1992 wurde an der MUndung des Neerbeek in die Maas ein verrostetes 
StUck Metall entdeckt, das sich nach der Reinigung als ein 87 Zentimeter 
langes Wikingerschwert erwies. Es hat einen abgeflachten Knauf mit zwei 
Lbchern, durch die Lederriemen gezogen werden konnten, und eine flache 
Parierstange. Die damaszierte Klinge ist Uber die gesamte lAnge mit Silber 
eingelegt. Auch auf dem Griff sind Reste einer Silbertauschierung zu erkennen. 
Der Knauf ist jUngeren Datums — er wurde bei einer alten Reparatur erneuert. 



Eisenschwert 

850/900 

Baggerfund aus der Waal, Umgebung 

von Nimwegen 

Nimwegen, Museum Het Valkhof, 

I n v.-N r. XXXI. b.22 

In den Niederlanden wurden die meisten 
Wikingerschwerter in den groRen 
FlUssen gefunden. Die Waffen kmnen 
bei K.mpfen oder versehentlich ins 
Wasser gefallen sein — wahrscheinlicher 
ist jedoch, dass sie im Wasser geopfert 
wurden. Ein Schwert ist ein wichtiger 
Gegenstand mit einem eigenen 
Charakter. Wer das Schwert eines 
Feindes erbeutete, konnte damit nicht 
1mpfen, wohl aber es den Géittern 
opfern. Dieses Schwert stammt aus 
einer alten Sammlung, die zum gréigten 
Teil aus Baggerfunden aus der Waal bei 
Nimwegen besteht. Es ist mOglich, 
dass dieses Schwert aus der Zeit des 
Aufenthaltes der Wikinger im Valkhof 
in Nimwegen w,hrend ihrer 
PlUnderungszUge durch die Rheinlande 
in den Jahren 881/882 stammt. 

Waal in der Nie von Nimwegen entdeckt. Alle 
Schwerter sind vollsndig und gut erhalten. 
Miiglicherweise sind sie als Opfergabe fr die Gater 
ins Wasser gelangt, entweder durch die Wikinger 
nach einem siegreichen Angriff, oder durch die 
ortsansssige Beviilkerung, die die Schwerter von 
den Wikingern erbeutet hat. Schwerter steilten 
einen kostbaren Besitz mit hohem Symbolwert und 
dadurch eine geeignete Opfergabe dar. Es ist jedoch 
wahrscheinlicher, dass die Schwerter — eventuell 
wM-irend eines Kampfes — von einem Schiff ins 
Wasser gefallen sind. In den nordniederl.ndischen 
Provinzen Groningen und Friesland hat man eben-
falls Schwerter dieser Art gefunden — aber dieses 
Gebiet flit hier auger Betracht. In Deutschland 
wurden Wikingerschwerter in Haithabu (rund 40) 
sowie in Fliissen und Wikingergribern gefunden. 
Dass Schwerter ein begehrtes Handelsprodukt 
waren, beweist ein in der Maas gefundenes Schwert 
mit der Inschrift „Ulfberth". Urspriinglich hatte 
man vermutet, dass dies der Name des Besitzers 
oder sogar des Schwertes selbst sei. Inzwischen 
hat man jedoch verteilt über die ganze 
Wikinger-Welt — 40 Schwerter mit diesem 
Namenszug ausgegraben. Somit handelt es sich 
bei Ulfberth um einen berhmten fiinkischen 
Schmied, der seine begehrten Schwerter mit 
seinem „Markenzeichen"versah. 

Kurzschwert (Sax) 

Neben dem Langschwert war in dieser Zeit auch 
ein kurzes Dolchmesser üblich, Sax genannt, das 
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Waffenausrstung aus Birka 

9. Jahrhundert 

Adelsö auf Bjiirkéi 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 

Inv.-Nrn. 8j1098 und Bj834 (Lanzenspitzen), 

Bj581 (Schildbuckel und Axt) 

Aus verschiedenen Waffenfunden in Birka 
wurde diese vollstridige Waffenausriistung 
eines hoch gestellten Kriegers zusammengestellt. 
Die Bewaffnung besteht aus einem langen 
zweischneidigen Schwert (Spatha), einem 
kurzen Hauschwert (Sax), einem Speer oder einer 
Lanze und einer breit auslaufenden Streitaxt. 
Von den Waffen haben sich nur die Metallteile 
erhalten — die ledernen Schwertscheiden und 
die Holzschgte sind verrottet. Der Wikinger 
verteidigte sich mit einem Schild, von dem hier 
lediglich der Schildbuckel aus Metall übrig 
geblieben ist. Dieses unverzierte Exemplar ist 
kreisffirmig und hat einen schmalen Rand. 
Entlang des Randes sind die N.gel zu sehen, mit 
denen der Schildbuckel auf dem héilzernen Schild 
befestigt wurde. Nicht jeder Krieger besag alle 
hier gezeigten Waffen — die meisten 1\hriner 
waren nur mit einer Axt und einem Schild 
bewaffnet; Lanzen waren den IVIrinern der 
aristokratischen Schicht vorbehalten. 



als Stichwaffe fiir den Nahkampf und (bei krzeren 
Ausfhrungen) auch als Wurfwaffe benutzt wurde. 
Die einschneidige Klinge des Sax war nicht so reich 
dekoriert wie die des Langschwerts: Oft bestand 
die Verzierung nur aus eingravierten Wellen- oder 
parallelen Linien an der stumpfen Seite. 

Speer (Ango) 
Der Speer ist im Prinzip eine Wurfwaffe. Berittene 
Krieger ben utzten den Speer, dessen d nne Spitze 
mit Leichtigkeit ein Ketten hemd durchstechen 
konnte, jedoch auch als Stichwaffe, und am Boden 
konnte man mit dem langen Speer ein Schwert 
parieren. 

Lanze 

Die Lanze, die schwerer ist als ein Speer und eine 
breitere Spitze hat, diente als Kriegswaffe, aber 
auch vor allem als Jagdwaffe. Eine typische 
Lanzenform ist die Flgellanze.Sie verdankt ihren 
Namen zwei Flgeln oder Haken an den Seiten, die  

dafr sorgten, dass die Lanze in der angestochenen 
Jagdbeute stecken blieb. In der frinkischen 
Gesellschaft war die Lanze den Kriegern des 
hohen Adels, wenn nicht ausschlieRlich dem 

vorbehalten. 

Axt (Franziska) 
Die am weitesten verbreitete Waffe der Franken 
war die Axt. Die einfachen Krieger benutzten sie 
sowohl im Kampf gegen Reiter als auch gegen 
andere Fulgtruppen. Den Umgang mit dieser Waffe 
beherrschten in jener Zeit so gut wie alle M.riner, 
da die Axt auch zum HolzWen oder zum Spalten 
des Holzes verwendet wurde. Im Notfall wurde 
mit den fr die Holzbearbeitung konzipierten 
Hanaxten auch geldmpft. Die Wikinger hatten 
auch spezielle Streitxte, die schwerer und deutlich 
breiter sind. Man konnte ikxte als Wurfwaffe 
benutzen, wobei man den Gegner mit der Schneide 
treffen musste. Mit dem Rcken der Axt konnten 
auch harte Schlge ausgeteilt werden. Dass die 

Eiserne Wikingeraxt mit 

Flechtbandverzierung aus 

Gold und Silber; gefunden 

im Grab eines 1-luptlings 
in Mammen bei Viborg, 

Jaland. 



Vier Pfeilspitzen 

Stockholm, Statens Historiska 

Museum, Inv.-Nr. 5208: 294-297 

BogenschUtzen gehéirten zur 
Vorhut der Wikingerheere. 
Viele 1\hnner beherrschten den 
Umgang mit Pfeil und Bogen, da 
diese Waffen auch fUr die Jagd auf 
Wgel und Wild benutzt wurden. 
Die Krieger, die sich auf das 
BogenschieRen spezialisierten, 
entwickelten dabei eine groRe 
Schnelligkeit und konnten 
innerhalb von fUnf Sekunden 
einen Pfeil abschieRen, den sie 
auf die Brust des Gegners zielten. 
Die Bogenschiitzen trugen eine 
leichte und bequeme Panzerung. 
Von dem Schaft, der in der 
eisernen Pfeilspitze steckte, hat 
sich oft noch etwas Holz erhalten. 
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Schild; gefunden im 

Gokstad-Schiffsgrab 
(Universitátsmuseum 

Oslo). 

Axt nicht nur die Waffe der einfachen Krieger war, 
beweisen die Streitaxtfunde in Kijnigsgrbern. 
Auch König Olaf besag eine Axt, die er — wie wir 
aus Schriftquellen wissen — nach der Golittin des 
Totenreichs „Hel" benannt hatte. 

Schild 

In der Wikingerzeit benutzte man Rundschilde. 
Bekannt sind sie vor allem darum, weil sie mitunter 
in einer langen Reihe am Bordrand von Wikinger-
schiffen befestigt waren, um die Besatzung zu 
schtzen. Bei Gefahr konnten die Ruderer die 
Riemen loslassen und sofort ihr Schild ergreifen. 
Holzschilde sind seltene Funde, da das Material  

schnell verwittert. Was iibrig bleibt, sind der eiserne 
Griff und der Schildbuckel (limbo), der die Hand 
am Griff schtzt.Auch die N'ágel oder Nieten vom 
Schildrand findet man bisweilen in ihrer ursprng-
lichen kreisfiirmigen Anordnung, xfhrend von 
dem Schild selbst nicht viel mehr als eine dunkle 
Verfrbung im Boden übriggeblieben ist. Die 
Rundschilde waren farbig verziert, wie der Fund 
eines Schildes aus dem Gokstad-Schiff belegt. 
Dieser Schild, der einen Durchmesser von einem 
Meter hat, ist schwarz-gelb gestreift. 

Fufiangel 

Fugangeln sind gedrehte Eisenkeirper mit vier 
Spitzen, die man in trockenen oder mit 
Wasser geflillten Griben auslegte, um 
sie vor allem fr Reiter unpassierbar zu 
machen. Fugangeln sind die „Landminen" 
des Mittelalters. 

!feil und Bogen 

V4hrend die Axt die gebr.uchlichste 
Waffe des einfachen Kriegers fr den 
Nahkampf war, eignete sich der Bogen 
fr entferntere Ziele. Da man den 
Bogen auch fr die Jagd benutzte, 
war die Grundfertigkeit des 
Bogenschiegens weit ver-
breitet. Allerdings bedurfte 
es langer Übung, bis ein Krieger 
die Pfeile schnell hintereinander 
abschiegen konnte; die besten 

FuRangel; gefunden in 

Haithabu (Haithabu, 

Wikingermuseum). 

Vier Schwerter 

Stendsa auf ÖI, Funbo, Hille auf Gd und Skuttunge 
Stockholm, Statens Historiska Museum, 
Inv.-Nrn. 16646, 7915, 18780 und 19380 

Diese vier Wikingerschwerter haben unterschiedlich ausgefUhrte 
Kn,ufe und bei den Verzierungen der Klingen wurden verschiedene 
Verfahren der Damaszierung angewandt. Eine der Klingen trkgt 
eine lnschrift. 
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Rekonstruktion der 
Ringwallburg von 
Zutphen, um 900. 
C.J. Willems. 

Bogenschtzen konnten 20 Pfeile pro Minute ver-
schiegen! In Haithabu hat man einen Bogen aus 
Eibenholz gefunden, einer sehr biegsamen und 
dadurch fr den Bogenbau sehr geeigneten Holzart. 
Die Reichweite dieses 1,91 Meter langen Bogens 
muss ungeahr 200 Meter betragen haben. Pfeile 
waren in der Regel 70 bis 8o Zenti meter lang und 
hatten einen Durchmesser von etwas weniger als 
einem Zentimeter. Einige Pfeilspitzen waren mit 
Widerhaken versehen, so dass man sie nicht aus 
dem Kiirper herausziehen konnte (die Pfeilspitze 
musste dann herausgeschnitten werden). Da die 
hi5lzernen Bogen und Pfeilschgte zum grbaten 
Teil verwittert sind, verraten meist nur die 
erhaltenen Pfeilspitzen eine Bewaffnung mit Pfeil 
und Bogen. 

Eine gepinderte Stadt: Zutphen 

Ein beispielhafter Uberfall aus einer ganzen Serie 
von Pliinderungen der Wikinger in den Nieder-
landen ist der Angriff im Jahr 882 auf den Handels-
platz Deventer und seine Kirche und die Stadt 
Zutphen, die 16 Kilometer voneinander entfernt 
an der Ijssel liegen.Aus Schriftquellen war dieser 
Uberfall bekannt. Im Jahr 1997 fanden Archlplogen 
dann die stummen Zeugen dieses dramatischen 
Ereignisses am Ende des 9. Jahrhunderts. In der 
Baugrube des neuen Zutphener Rathauses wurde 
eine Brandschicht aus Holzkohle entdeckt, in der 
sich Scherben aus der zweiten HWte des 9. 
Jahrhunderts befanden. Unter der Brandschicht 
fanden sich die Spuren einer zerstéirten Siedlung: 

Luftaufnahme von 
Zutphen; im Stragenplan 
ist die Ringburganlage 
erkennbar. 

Skelette einer Frau und eines Kindes 

Bold noch 880 

Zutphen, Baugrube des neuen Rathauses 

Zutphen, Archdologische Abteilung, 

Inv.-Nrn. Zu-St 1195/1282 und 957 

In Zutphen wurden grausige Zeugnisse der 
aus Schriftquellen bekannten PlUnderung 
im Jahr 882 gefunden. In der Baugrube des 
neuen Rathauses stieg man auf Spuren einer  

niedergebrannten Siedlung vom Ende des 9. 
Jahrhunderts. Auf dem eingetieften Boden 
der Haten, die in der Nachbarschaft eines 
zerstOrten Hauses standen, wurden die 
Skelettreste zweier Menschen gefunden. 
Es scheint, als wken sie hastig hingeworfen 
worden, bevor die HUtten einstUrzten. 
Es sind die Skelette einer ungeffflir 30- bis 
4o-j,hrigen Frau und eines ungefhr 13-1h-
rigen Kindes. Das Alter und die Lage der  

Skelette lassen die Vermutung zu, dass es 
sich hier um eine Mutter und ihr Kind 
handelt. Vermutlich bewohnten sie das 
Haus und wurden entweder dort getifitet 
oder in der HUtte, in die sie geflUchtet 
waren. Wglicherweise lagen die Toten noch 
einige Zeit unbeerdigt in den TrUmmern, 
denn vor allem die Gebeine des Kindes 
waren unordentlich verteilt. 
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Der Wikingerilerfall auf 
Zutphen im Jahr 882. 

III.: Kelvin Wilson 

berreste von Geb;áuden, H tten, Gruben und 
Gr ben sowie verkohlte Getreide- und Holzreste, 
verbrannter Httenlehm und überall verstreut 
liegender zerbrochener Hausrat. Daneben fand 
man viele Extremitten- und Schldelknochen 
geschlachteter Rinder und Skelettreste von 
mehreren Personen. Lediglich zwei Skelette sind 
einigermagen vollstdig erhalten. Dabei handelt 
es sich um ein ungefihr 1.3-Ohriges Kind und eine 
30- bis 4o-jhrige Frau. Die Skelette lagen auf 
dem eingetieften Boden eines der zerstéirten 
Fffi.iser — vielleicht kéinnte es sich sogar um 
Mutter und Kind gehandelt haben.  

einen gewiihnlichen Brand gehandelt hat, sondern 
dass wir es hier mit einer mutwilligen Zerstéirung 
zu tun haben. Interessant ist der Fund einer 
zwischen 800 und 844 in York gepr'ágten Silber-
miinze in einer der Htten sowie einer vergoldeten 
Gewandspange, die mit drei karolingischen Kreuzen 
verziert ist, was auf einen christlichen Besitzer 
hindeutet. Ferner ist man zwischen den verbrannten 
Resten auf Tuffsteinbrocken gestogen, die von 
einer Kirche stammen kiinnten, die ebenfalls 

Auch die Funde bei den Skelettresten 
deuten darauf hin, dass es sich nicht um 

Diese SilbermUnze stammt 

aus York und wurde in 
Zutphen gefunden. 



Skelettreste 

Bold noch 880 

Zutphen, Baugrube des neuen Rathauses 

Zutphen, Archiiologische Abteilung, 

Inv.-Nrn. Zu-St 1195-1282 u.a. 

Zwischen den Spuren der Zerstbrung und 
des Brandes hat man viele Skelettreste mit  

deutlichen Kennzeichen von Verletzungen 
angetroffen.Auch fand man Schkiel- und 
Unterschenkelknochen von Rindern — die 
anderen Skelettteile fehlen. Demzufolge 
haben die Wikinger die essbaren Teile mit-
genommen, nachdem sie die Schldel und die 
Unterschenkel vor Ort abgetrennt hatten. 

Offensichtlich hatten die Ibuber es bei 
diesem Uberfall auf Vorrke abgesehen, die 
wohl der Versorgung der Truppen dienten, 
welche die groRen PlUnderungszUge in den 
Jahren 881/882 in den Rheinlanden 
unternahmen. 
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zerstéirt worden ist. Insbesondere die vielen Rinder-
knochen sind aufschlussreich, da es sich dabei 
fast ausschlieglich um Unterschenkel und Schklel 
ausgewachsener und junger Tiere handelt. 
Vermutlich wurden die essbaren Teile in handliche 
StUcke zerteilt und abtransportiert. Die Angreifer 
haben also zumindest groge Mengen Fleisch mit-
genommen, und das Interesse an Nahrungsvorrken 
kiinnte eine Erklkung daftir sein, weshalb sie 
Zutphen — das kein Handelsplatz, sondern ein 
kéinigliches Zentrum war — angegriffen haben: In 
einem Zentrum wie diesem werden groge Mengen 
an Vieh und Getreide zu holen gewesen sein. 
Offensichtlich hatten die Wikinger gegen Ende des 
9. Jahrhunderts einen grofgen Bedarf an Vorrken. 
Auch bei anderen Ausgrabungen in der Zutphener 
Innenstadt ist man auf die Brandschicht aus dem 
9. Jahrhundert sowie auf Skelette gestogen — ver-
einzelt mit Kopfverletzungen —, die mit der Brand-
schicht in Verbindung gebracht werden kiinnen. 
Diese sichtba ren Zeugnisse des dramatischen 
Ereignisses entsprechen unseren heutigen 
Vorstellungen von einem WikingerUberfall, und 
aufgrund der Datierung der Scherben und der 
MUnze sowie der Altersbestimmung des Getreides 
mittels der C-14-Methode konnten die Funde auch 
tatskhlich in die Zeit von 880-900 datiert werden. 
Das Isst den Schluss zu, dass es sich hier sehr 
wahrscheinlich um die archklogischen Beweise 
fUr die aus den historischen Quellen bekannte 
PlUnderung durch Wikinger im Jahr 882 handelt. 
Die Funde von Zutphen belegen erstmals auf dem 

europ'áischen Kontinent eine PlUnderung durch 
die Wikinger. In England hatte es bereits ahnliche 
Funde gegeben, etwa in York. Auch dort fand man 
hastig begrabene menschliche Uberreste und eine 
Brandschicht, die mit dem aus Schriftquellen 
bekannten Kampf der Wikinger mit den 
Angelsachsen (866/867) in Verbindung gebracht 
werden. Zuffflligerweise stammt die in Zutphen 
gefundene MUnze aus York. Sie muss aber nicht 
unbedingt auf direktem Weg hierher gelangt sein; 
wahrscheinlicher ist sogar, dass sie mehrfach den 
Besitzer gewechselt hat, denn MUnzen konnten 
jahrzehntelang in Umlauf sein. Allerdings liegt 
die Vermutung nahe, dass Wikinger ursprUnglich 
clnischer Herkunft die MUnze aus York mit-
brachten, denn wir wissen, dass ein Teil der durch 
das Rhein-Maas-Schelde-Gebiet ziehenden 
Wikinger nicht aus Skandinavien, sondern aus 
England kam. 

Wikingerschatz mit 

Armreifen; gefunden in 

Irland (Dublin, 

Nationalmuseum). 

Schatz aus Armreifen und einer Kette 

mit Anhger in der Form eines 

Thors-Hammers 

Neshijg auf Clg (Erikstorp) 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 
Inv.-Nr. 5671 

Diese Stlicke stellen die vollst.ndige 
Schmuck-Ausstattung einer Frau dar, wenn- 

gleich wir nicht mit Sicherheit wissen, ob 
der Schmuck auch wirklich zusammen 
getragen wurde. Mi5glicherweise wurde er 
als Geldreserve vergraben. Auffallend ist das 
mit Gold eingelegte Thors-Hammer-Amulett, 
das an einer vierreihigen Kette getragen 
wurde. An den Enden der Kette befinden 
sich Ringe zur Befestigung auf der Schulter. 
Diese auf der Brust Eingenden Ketten sind  

typische SchmuckstUcke, die zu den Kleidern 
der Wikingerfrauen gehren. 
Als Befestigung fUr die Ketten k&men 
eventuell die beiden rechteckigen Fibeln 
mit Inglicher Filigranverzierung gedient 
haben. Das Schmuck-Ensemble wird vervoll-
st.ndigt durch eine prkhtige vergoldete 
Scheibenfibel und sieben goldene Arm reife, 
von denen sechs gedreht sind. 
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Tribute werden an die 
Wikinger entrichtet; 
so kOnnte der Wikinger-
schatz von Wieringen 
zusammengetragen 
worden sein. 

Kelvin Wilson 

Schftze, Beute und H a ndelswa re 

 

Zu den eindrucksvollsten Spuren der Wikingerzeit 
gehewen groge Schtze aus Gold, Silber und 
Mnzen, die man in Skandinavi11 en und Grog-
britannien gefunden hat. Diese Schtze wurden 
in der Regel als Geldvorrat (neben den Mnzen 
waren auch Gold und Silber ein Ubliches Zahlungs-
mittel) an einem sicheren Ort vergraben. Sie 
werden daher vor allem in den Siedlungsgebieten 
der Wikinger anzutreffen sein und nicht in 
Gegenden, die sie auf ihren RaubzUgen durch-
streiften.So verwunderte es auch nicht, dass 
man im Raum von Rhein, Maas und Schelde bis 
vor wenigen Jahren nicht auf derlei Funde 
gestogen war. 

ngerschiitze in den Niederlanden 

Ein Wendepunkt war der Winter 1995/96, als ein 
Hobbyarchlploge mit seinem Metalldetektor einen 
Aufsehen erregenden Fund auf der ehennaligen 
Insel Wie ringen im Norden der Provinz 	 ' 1 ' - 1 .  
machte. In den Wiesen nahe des Dorfes Westerklief 
fand er einen Silberschatz aus Schmuck, Silber-
barren und Mnzen mit einem Gewicht von 1662 
Gramm. Die gregeren Schmuckstcke, wie etwa 
ein gedrehter Halsreif, waren in Stcke gehackt, 
so dass sie in ein kleines bauchiges Gef passten, 
zusammen mit den Silberbarren und den MUnzen. 
Bei dem Topf handelt es sich um Badorfer Stein-
zeug, eine damals verbreitete helltemige Keramik 
aus dem 9. Jahrhundert, die im Raum zwischen 

Wikingerschatz „Westerklief I" 

Noch 850 

Gefunden 1996 in Westerklief (Wieringen) 
Leiden, ksmuseum van Oudheden, 
Inv.-Nr. g 1996/11.1-11.6 

Dieser 1.662 Gramm schwere Silberschatz 
war in einem kleinen Badorf-Topf vergraben. 
Er besteht aus sechs Armreifen mit  

symmetrischer Verzierung, einem gedrehten 
Halsreif, einem gedrehten Armreif (ein 
Halbfabrikat, da der Verschluss nicht 
geschmiedet ist), dem Beschlagstiick eines 

Gatels mit einem viereckigen Ende, einem 
Dirham des Abu al Abbas Safah, der zu einem 
Mi.inzanh.nger mit Perlrand umgearbeitet 
wurde, zwei Miánzanhrigern aus Dirhams 
des Xustro II. mit Perlrand, sechzehn  

Silberbarren (zweilf davon wiegen jeweils 
ungeflhr 5o Gramm), 78 karolingischen 
Mnzen (27 Denare von Ludwig dem 

Frommen, 47 von Lothar und zwei von 
Karl dem Kahlen). Des Weiteren fanden 
sich in dem Schatz Fragmente eines 
Fibelverschlusses sowie pflanzliche ber-

reste, die als Gras identifiziert werden 
konnten. 
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Bronzefigur einer Sphinx 

Kimisch, im 9. Jahrhundert wiederverwendet 

Zutphen, Baugrube des neuen Rathauses 

Zutphen, Archiiologische Abteilung, 

Inv.-Nr. Zu-St 1281 

Diese stark abgenutzte riimische Statuette 
stellt eine sitzende, sphinxartige Figur mit 
dem Kopf einer Frau dar; die FlUgel fehlen. 

Vermutlich war die Figur ursprUnglich Teil 
der Verzierung eines Maels, zum Beispiel 
vom Rand einer Liege oder einer Stuhllehne. 
Sie muss im 9. Jahrhundert noch immer 
oder wieder in Gebrauch gewesen sein. In 
der Siedlung aus dem 9. Jahrhundert wurde 
noch weiteres Material aus r&nischer Zeit 
gefunden, unter anderem Dachziegel und 
Steine, die fUr einen Steinbau, mi5glicher- 

weise eine Kirche, benutzt worden waren. 
Unter UmstAnden stammte dieses Baumaterial 
von den 1- rnischen Ruinen der nahe 
gelegenen Stkite Nimwegen oder Xanten, 
denn es war Ublich, die antiken Bauwerke 
abzutragen und das Material fUr Neubauten 
zu verwenden. Auch in anderen Siedlungen 
aus dieser Zeit hat man Objekte riSmischen 
Ursprungs gefunden (siehe Abb. S. 97). 
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Scherben einer Reliefbandamphore 

9. Jahrhundert 

Zutphen, Baugrube des neuen Rathauses 

Zutphen, Archcïologische Abteilung, Inv.-Nr. Zu-St 770 

Dieses groge Vorratsgefg aus Badorfer Keramik ist verbrannt 
— zu sehen an den schwarzen hndern der Scherben. 
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Kbln und Bonn hergestellt wurde. Der Inhak 
bestand aus Silberschmuck — sechs breiten und 
einem gedrehten Armreifen, einem gedrehten 
Halsreif, dem Fragment eines GUrtelbeschlags 
und drei aus arabischen SilbermUnzen gefertigten 
Anhngern — sowie sechzehn Silberbarren, 78 
karolingischen MUnzen (Denaren) und den 
Fragmenten der Schliege einer Silberbrosche. 
Das Silber war zum Schutz gegen die Erde mit Gras-
bUscheln abgedeckt. Da die jUngsten MUnzen aus 
ungefhr 850 datieren, muss der Schatz kurz 
darauf vergraben worden sein. 

Der Stil der SchmuckstUcke und die Pligung der 
MUnzen deuten auf eine skandinavische Herkunft, 
die man noch weiter auf das anische Festland 
eingrenzen konnte: Da mit war es mbglich, den 
Silberschatz von Westerklief einem anischen 
Wikinger zuzuordnen. Naturwissenschaftliche 
Analysen der Gras- und Pollenreste in dem Topf 
lieferten Anhaltspunkte fUr die Jahreszeit, in der 
der Schatz vergraben sein musste: Man steilte fest, 
dass das Gras sich noch nicht ausgesk hatte, wes-
halb es im FrUhjahr abgeschnitten worden sein 
musste. Ferner war das Vorkommen beziehungs-
weise das Fehlen bestimmter Samen ein Indiz 

dass der Topf in einer offenen Heide- und 
Moorlandschaft vergraben wurde. Sonnit deutet 
alles darauf hin, dass der Nne das Gefg3 zu Beginn 
des FrUhjahrs auf einer offenen Flkhe vergraben 
hat — vielleicht kurz bevor er sich auf die Sommer-
fahrt begab. Die Tatsache, dass er seinen Schatz  

in Wieringen vergra ben hat, legt nahe, dass er 
hier seinen Stlitzpunkt gehabt haben muss. 

In den Jahren 1999 und 2001 stieg man ganz in 
der KIMie des ersten Schatzfundes (der heute die 
Bezeichnung „Westerklief 1"trgt) auf zwei weitere 
Ansammlungen von Silber. Diese beide Funde 
bestehen aus Uberwiegend gestUckelten — und des-
wegen als Hacksilber bezeichneten — Silbermiinzen 
und kleinen Silberbarren. In beiden Funden 
befanden sich Scherben von Badorfer Steinzeug, 
die, wie sich nach der Rekonstruktion herausstellte, 
zu ein und demselben Topf gehbren. Damit war 
bewiesen, dass es sich bei diesen beiden Funden 
um einen zusammengehbrigen Schatz handelt. Eine 
zu einer einfachen Spange umgearbeitete MUnze 
und ein kleines Fragment eines Armreifs sind die 
einzigen SchmuckstUcke dieses 449 Grannm 
schweren Schatzes, den man Westerklief II nannte. 
DafUr wies er mehr unterschiedliche M Linzen auf 
als der erste Schatzfund. Neben einem kleinen 
Silberbarren und 23 Barrenfragmenten fanden sich 
in dem Schatz 95 arabische MUnzen (Dirhoms) und 
39 karolingische MUnzen (Denare), die auf ungefgu 
88o datiert werden kbnnen — 30 Jahre spker als 
die MUnzen des ersten Schatzes. Daraus ergab 
sich der Schluss, dass dieser Schatz einen anderen 
Besitzer gehabt haben muss. Beide Funde lieferten 
einen Hinweis darauf, dass Wikinger in der zweiten 
HWte des 9. Jahrhunderts — kurzzeitig, mbglicher-
weise nur zum Überwintern, vielleicht auch fUr 
Ingere Zeit — in Wieringen gesiedelt haben. 

Wikingerschatz „Westerklief II" 
Um 880 
Gemeinde Wieringen 

Dieser zusammengebiirige Schatz wurde in 
Westerklief im Gebiet der ehemaligen Insel 
Wieringen an zwei verschiedenen Stellen 
gefunden; man nimmt an, dass der Schatz 
ursprUnglich in der I\Wle der heutigen Kirche 
von Westerland vergraben war. Der kleine 
Badorf-Topf (Durchmesser des Halses: 7 
Zentimeter), dessen Scherben auf beide  

Fundorte verteilt waren, hatte 447 Gramm 
Silber enthalten. Der Schatz besteht aus einem 
verzierten Silberfragment, das mOglicherweise 
von einem Armreif stammt, einer MUnzbrosche 
mit einem Perlrand, einem kleinen 
Silberbarren und 23 Barrenfragmenten. 
Den grd3ten Teil des Schatzes machen jedoch 
MUnzen aus: 39 karolingische Denare (5 
MUnzen Ludwigs des Frommen, 10 MUnzen 
aus der Zeit Lothars sowie eine MUnze Karls 
des Kahlen) und 95 arabische MUnzen, von 
denen 48 in StUcke gehackt waren. 



Beutegut oder Handelsware? 

Da viele den Wikingern zugeordnete Objekte 
(Waffen und Schmuckgegenstride) sowohl in 
Skandinavien als auch auf dem Kontinent gefunden 
wurden, ist es oft schwer zu sagen, in welcher 
Eigenschaft sie an den Fundort gelangt sind. Nur 
selten ist es miiglich, einen Bodenfund zweifelsfrei 
als Beutegut zu bestimmen. Die Forscher nehmen 
aber an, dass die meisten der in Deutschland und 
in den Niederlanden gefundenen Wikinger-Objekte 
als Handelsware ihren Weg hierher gefunden haben 
und so in frrikische Hande gelangt sind. Mit 
Sicherheit Isst sich oft nur der Herstellungsort 

Das Preisniveau in Europa in der Wikingerzeit: 

Silbermenge 	Gegenwert 

g 	10 HUhner 

3g 	1 kg Getreide oder 1 Messer 

5g 	1 Schnalle 
10 g 	1 ZUgel 
12 g 	1 Mantel 
15g 	1 Schaf 
20 g 	1 Paar Sporen 
30g 
	

Schwein 
51 g 	1 Lanze 
100-137 g 	1 Kuh (loog in Ost-, 137 g in 

Mitteleuropa) 
125-137 g 	1 Ochse 
126 g 	1 Paar Steigbligel oder 1 

Schwert 

137g 
	

Schild und Lanze 

204 g 	1 Sklavi n 
306g 
	

Sklave 
410 g 
	

Helm 
300-478 g 	1 Pferd (300 g in Ost-, 306 g 

in Nord- und 478 g in 
Westeuropa) 

478 g 
	1 Schwert mit Scheide 

82o g 	1 Kettenhemd  

bestimnnen. Dies gilt zum Beispiel fUr den gesamten 
Wikingerschmuck, der an der NordseekUste, auf 
Texel und Walcheren sowie in Dorestad gefunden 
wurde, und ebenfalls fUr die Toilettengarnituren, 
die man am Strand bei Domburg entdeckt hat. 
All diese Gegenst.nde — auch wenn es sich um 
Handelswaren handelt — sind Zeugnisse der 
Kontakte zwischen Wikingern und der frinkischen 
Bev•Slkerung. 

Umgekehrt ist es auch schwierig, zwischen 
Objekten zu unterscheiden, die von den Wikingern 
als Beutegut nach Skandinavien transportiert 
wurden und solchen, die durch Handel, Diplomatie 
oder Missionierung aus den frrikischen Gebieten 
in den Norden gelangt sind. Aber auch bei diesen 
SchmuckstUcken und Waffen, wie etwa im Fall der 
begehrten frrikischen Schwertklingen, handelt 
es sich wohl Uberwiegend um Handelsprodukte. 
Besonders Rohstoffe mUssen als Handelsgut gesehen 
werden. In vielen der in Skandinavien gefundenen 
WikingersdWze befanden sich Materialien 
frkischer Herkunft. Eindeutig als Beutegut zu 
identifizieren sind dabei die Fragmente frinkischer 
Bucheinb'ánde, die man in einigen Sch.átzen 
gefunden hat.V4hrend es sich bei den zerstiirten, 
abgerissenen Verzierungen um Raubgut handeln 
kann, mUssen die vollstindig erhaltenen 
SchmuckstUcke und anderen Wertsachen eher als 
„Schutzgeld" oder Tributzahlungen an die Wi kinger 
angesehen werden. Sie sind sonnit weder Beutegut 
noch Handelsware. 
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Vergoldete Beschlagplatte 

10. Jahrhundert 

Abfallgrube der këiniglichen/graflichen Residenz 

Zutphen, Archdologische Abteilung, Inv.-Nr. hivdK 51 

Diese Beschlagplatte wird dem Hochadel in der Burg zugerechnet. 
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Kette mit Haken fUr einen Kochtopf 

Ende 9. Jahrhundert 

Zutphen, Baugrube des neven Rathauses 

Zutphen, Archkilogische Abteilung, 

Inv.-Nr. Zu-St 750 A 

Im 9. Jahrhundert kochte man in einem 
Eisentopf Uber einer mit Steinen 
begrenzten, offenen Feuerstelle in der 
Mitte des Hauses. Diese lange Eisenkette 
mit Inglichen, flachen Gliedern und 
einem schweren Eisenhaken diente der 
Aufh,5ngung des Kochtopfs Uber dem 
Feuer. Die Gliederkette erlaubte eine 
HOhenverstellung des Topfes. 
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Toilettengarnitur 

875/900 

Gefunden am Strand von Domburg 

Middelburg, Zeeuws Museum 

An der niederlandischen NordseekUste 
— von der Insel Texel bis nach Domburg — 
wurden einzelne Schmuckstiicke und Mnzen 
aus der Wikingerzeit gefunden. Das Fundmaterial 
vom Strand bei Domburg wird mit der Siedlung 
Walacria in Verbindung gebracht, die sich an der 
Stelle des heutigen Domburg befand. Im 9. 
Jahrhundert war Walacria eine kleine Stadt, die 
wie Dorestad Handelskontakte mit dem Norden 
unterhielt und ebenfalls WikingerUberfallen 
ausgesetzt war. Wie auch im Fall von Dorestad 
bietet vor allem der in dieser Stadt getriebene 
Handel eine Erklarung fr die verhaltnismaRig 
zahlreichen Funde skandinavischer Gegenstande. 
In Domburg wurde diese aus zwei Geraten 
bestehende „Toilettengarnitur"gefunden: eine 
typisch skandinavische Haarnadel, deren runder 
Nadelkopf mit Filigran verziert ist, und ein kleiner 
Leiffel zum Reinigen der Ohren, die zusammen an 
einem Ring hangen. Spater wurde eine weitere 
Garnitur gefunden, bestehend aus einer Haarnadel 
und einer Nahnadel an einem Ring. Man hat hier 
auch den losen Nadelkopf einer Haarnadel und 
einen silbernen Halsreif gefunden. 
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,154.1-4 

Magnahmen gegen die Angriffe 

Die Bewohner im Raum von Rhein, Maas und 
Schelde warteten keinesfalls undtig auf die 
RUckkehr der „Barbaren". Sie verteidigten sich 
gegen die Angriffe oder versuchten — wenn dies 
zwecklos war —, sich durch Vertdge mit den 
Wikingern zu arrangieren. Einhard berichtet in 
seiner Lebensbeschreibung Karls des Grogen, dass 
der Kaiser um das Jahr 800 nach Angriffen der 
Wikinger an der friesischen KUste und an den 
MUndungen der groen FlUsse Wehranlagen 
errichten lieg und eine KUstenwache einsetzte. 
Dies scheint ein wirksamer Schutz gewesen zu sein, 
denn danach kehrte fUr einige Jahrzehnte Ruhe em. 
Als die Wikinger dann allerdings zuriickkehrten, 
konnten die inzwischen vernachIssigten Befes-
tigungsanlagen den Angriffen nicht standhalten. 

Ringburgen 

Wie diese Wehranlagen Karls des Groen aus-
gesehen haben, wissen wir nicht. Von mehreren 
Ringburgen, die auf FlUgeln im KUstengebiet und 
an grogen Fliissen in den Niederlanden errichtet 
wurden, wissen wir aber sicher, dass es sich um 
Verteidigungsanlagen gegen die Wikinger handelt. 
Diese Burgen, so genannte Ringwallburgen, sind 
noch in Oost-Souburg, heute einem Stadtteil von 
Vlissingen (Abb.), und in Leiden zu sehen. 
Andere wurden ausgegraben oder sind sichtbar 
im Stragenplan, so etwa in Middelburg, Burgh-
Haamstede, Den Burg (auf Texel) und möglicher- 

weise im belgischen Gent.Auch in Zutphen und 
Deventer konnten Archklogen vor einigen Jahren 
Ringwallburgen im Stragenplan nachweisen. Diese 
Burgen datieren alle aus der zweiten Hfflfte des 9. 
Jahrhunderts. Aufgrund der ;6khnlichkeit mit den 
kreisrunden Wehranlagen in Dkemark (Abb.S.151) 
nahmen die Forscher zunkhst an, dass auch die 
niederIndischen Befestigungsanlagen von 
Wikingern errichtet worden waren. Die Anlagen 
in Nnemark deutete man als Sammellager fUr die 
EroberungszUge, und daher wurden auch die 
niederrándischen Burgen als Milidrlager inter-
pretiert. Dagegen spricht jedoch die deutlich 
erkennbare defensive Struktur mit einem Wall und 
einem Graben zum Schutz der innerhalb der Burg 
gelegenen Fikser, die sowohl die dkischen als 
auch die niederlkdischen Anlagen auszeichnet. 
Augerdem deuten die Funde in den Burgen nicht 
auf eine vorUbergehende Ansammlung von Kriegern 

Rekonstruktion der 
Ringwallburg von Souburg 
in Oost-Souburg, errichtet 
im 

Schatz aus Fibeln, Arm reifen und einer silbernen Schale 

Lackaliinga 

Stockholm, Statens Historiska Museum, Inv.-Nr. 431 

Nur selten finden sich in den Wikingerschatzen Gegenstande, die grdger sind als ein Halsreif, da die 
Wikinger ihr VermOgen vorzugsweise am K&Ter trugen. Somit ist die silberne Schale mit runden 
vertikalen Rippen, die sich im Schatz von Lackalanga befand, ein auRergewOhnlicher Fund.Auch die 
groge versilberte und mit Gold eingelegte Dreipassfibel mit filigranartiger Verzierung, die an gewebte 
Goldfaden erinnert, ist kein alitaglicher Fund. Ferner enthielt der Schatz eine runde vergoldete 
Scheibenfibel mit Filigranverzierung, zwei goldene Anhanger mit Durchbrucharbeit und drei einfache 
silberne Armreife, darunter zwei, an denen mehrere Ringe befestigt sind (vermutlich „Kleingeld"). 
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hin, sondern vielmehr auf eine dauerhafte 
Besiedlung durch Familien, einschlieglich Werk-
stkten und Lagern. Die Burgen waren also 
bewohnt. Die niederIndischen Ringwallburgen 
wurden nach den zerste•rerischen RaubzUgen der 
Wikinger erbaut, um sich bei Gefahr darin zu 
verschanzen.Sehr wahrscheinlich stammen die 
anischen Burgen aus jUngerer Zeit, rirnlich der 
Mitte des ic>. Jahrhunderts. Somit bleibt unklar, 
wo zuerst runde Befestigungsanlagen auf HUgeln 
errichtet wurden. 

Weder die KUstenverteidigung noch die Feldzilge 
gegen die Wikinger, von denen in den Schrift-
quellen die Rede ist, hatten den gewUnschten 
Effekt — die Bevi:ilkerung und der Ki5nig waren  

machtlos gegen die Eindringlinge. Hin und wieder 
kaufte man sich mit Unsummen von Gold, Silber 
und MUnzen frei, um die Wikinger zum Abzug zu 
bewegen.So zahlte etwa Karl der Kahle im Jahr 
845 nach der ersten PlUnderung von Paris 7000 
Pfund Silber an den Wikingerhkiptling Ragnar, 
damit er wieder von der Seine abzge. An diese 
Art von „Abkommen" scheinen die Wikinger sich 
immerhin gehalten zu haben. Letztendlich 
erwiesen sich fUr die Franken Vertige mit den 
Wikingern als teure, aber effektivste Magnahme 
gegen sie. Meist erhielten die Wikinger Land zu 
Lehen, in dem sie siedeln und Abgaben in Form 
von Nahrungsmitteln und Geld eintreiben 
konnten. Als Gegenleistung verlangte man die 
Verschonung anderer Gebiete und die Abwehr 
fremder Wikinger. Die flinkischen Herrscher gaben 
vorzugsweise solche Gebiete als Lehen, die ohnehin 
schwer zu beherrschen waren. So erhielten etwa 
der Wikingerh.Suptling Rorik und spker Harold in 
der Mitte des 9. Jahrhunderts Friesland im Norden 
der Niederlande und das Gebiet um Dorestad, um 
das sich die Franken mehrfach mit den Friesen 
geschlagen hatten, zu Lehen. Die Obertragung der 
Gebiete als Lehen konnte die Angriffe zwar nicht in 
jedem Fall verhindern, aber als Lehnsherren waren 
die Wikingerhuptlinge Teil der karolingischen 
Verwaltung und in dieser Funktion konnte man 
sie besser kontrollieren.Als Teil des politischen, 
sozialen und wirtschaftlichen GefUges ver-
schwanden die Wikinger als Feinde letztendlich 
von der Bildflkhe. 

Luftaufnahme der 
Wikingerfestung 
Trelleborg in Nnemark, 
errichtet um 980. 

Silberschatz (Hacksilber) 

Dingtuna 

Stockholm, Statens Historiska Museum und 

Königliches Miinzkabinett, Inv.-Nr. 16217 

In der skandinavischen Heimat der Wikinger 
und in den von ihnen besiedelten Gebieten 
wie England und Irland hat man vergrabene  

Ansammlungen von Edelmetall gefunden. Die 
„Wikingerschkze", die zumeist aus Mnzen 
und goldenen oder silbernen Schmuckstcken 
bestehen, wurden als Geldreserve vergraben. 
Der grate Silberschatz, der Cuerdale Hoard, 
wog 40 Kilogramm! Der Silberschatz von 
Dingtuna enthielt grUtenteils Silbermnzen, 
von denen einige unbeschkligt sind. 

Die meisten Mnzen sind jedoch gestikkelt 
(so genanntes Hacksilber) oder gefaltet 
und dienten als Gewichtsgeld. Auch der 
gedrehte silberne Armreif sowie die zum 
Teil verbogenen Fragmente von Armreifen 
und anderen Schmuckstkken waren 
Zahlungsmittel. 
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Goldene Scheibenfibel 

Karolingisch 

Sigtuna, Museum, Inv.-Nr. Kv. Professorn 1, F12200 

Groge runde Gewandspange, die im schwedischen Sigtuna, unweit von Uppsala, gefunden wurde. lnnerhalb 
des kreisffirmigen Randes ist die vergoldete Fibel mit Durchbrucharbeit verziert, deren Kontur eine 
gefhigelte Figur darstellt — mi5glicherweise einen Engel oder einen Vogel. Der Kopf, der KiSrper und die Flijgel 
der Figur sind mit farbigen Glassteinen besetzt. Die Fibel ist eine karolingische Goldschmiedearbeit, die 
vermutlich in Frankreich hergestellt wurde. Die Spange wurde entweder im Fr,kikischen Reich erbeutet, 
oder sie ist als ein Geschenk oder als eine Handelsware nach Schweden gelangt. 
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Zwei rechteckige Fibeln 

Adels5 auf Bjéirkéi 

Stockholm, Statens Historiska Museum, 

Inv.-Nr. 34000:854 

Diese Art von Broschen, die aus einer 
rechteckigen Platte mit einer eingelegten 
ErhéShung bestehen, bezeichnet man auch 
als Kissenfibel. Das farbige Fibel-Paar ist 
vergoldet (der Rand des Goldes ist sichtbar)  

und in Cloisonné, auch Zellenschmelz 
genannt, emailliert. Bei dieser Technik wird 
ein Netz aus Goldstegen auf das Blattgold 
aufgeléket, und die Zeilen werden mit 
geschmolzenem Glas oder Halbedelsteinen 
gefUllt. Die Fibeln sind mit blauem und grUn-
blauem Glas, rotem Almandin und Gold aus-
gelegt; die Verzierungen sind méiglicherweise 
an FrUchte angelehnt. Das Cloisonné ist 
charakteristisch fUr die nordfranziisischen  

und schweizerischen Werkstkten in der 
Zeit Karls des Grogen. Diese bunten 
SchmuckstUcke waren bei den Wikingern 
Uberaus begehrt — bei diesen zwei in Birka 
gefundenen Fibeln handelt es sich mit 
Sicherheit um Erzeugnisse aus dem 
Frnkischen Reich. Ob sie dort gekauft oder 
geraubt wurden, ist ungewiss — allerdings 
deutet die Tatsache, dass sie vollstndig und 
als Paar erhalten sind, auf Ersteres. 
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Silberner Armreif mit fnf Ringen 

Um 950/1000 

Callantsoog 

Leiden, Rijksmuseum van Oudheden, 

Inv.-Nr. g 1991/3.1 

Dieser Armreif ist einer der bedeutendsten 
Wikingerfunde in den Niederlanden; 
.hnliche StUcke sind nur aus Skandinavien 
bekannt. Er wurde 1991 am Strand von 
Callantsoog gefunden und ist sehr wahr- 

scheinlich mit Sand dorthin gelangt, der aus 
dem Schulpengat in der Nordsee bei Texel 
aufgesaugt und dort abgeladen worden 
war. Es ist ein einfacher Silberreif mit fUnf 
kleineren Ringen, deren Enden — ebenso wie 
die des Reifens — zusammengedreht sind. 
Im Vergleich zu anderen Wikinger-Armreifen 
ist der dekorative Wert dieses SchmuckstUcks 
eher gering, und es ist zweifelhaft, ob dieser 
Reifen mit seinen kleinen Ringen als Schmuck 
getragen wurde: Die Ringe sammeln sich an  

einer Stelle, weshalb der Armreif nicht 
angenehm zu tragen gewesen sein dUrfte. 
Da Silber in der Wikingerzeit ein Zahlungs-
mittel war, muss dieser Armreif wohl eher 
als tragbares Geld betrachtet werden, wobei 
die kleinen Ringe als „Kleingeld"dienten. In 
Nnemark und Schweden wurden zahlreiche 
dieser Armreifen aus Gold oder Silber mit 
einer unterschiedlichen Anzahl von Ringen 
(drei bis fUnfzehn) gefunden. 
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Heidnische Horden und christliche Kirchen 

Die Religionen der Wikinger und der 

Franken 

Nirgendwo wurde der Unterschied zwischen 
Wikingern und Franken so deutlich wie in der 
Religion. Die Franken waren katholische Christen, 

die ihr Reich und ihren Kaiser als von Gott 
gegeben betrachteten. FUr sie waren die Wikinger 

mit ihrerVielgOtterei Heiden. Die Missachtung 

all dessen, was den Christen heilig war, die 
brutalen Uberfae der Wikinger auf KICister, 
Kirchen, liturgische Gegenstde und Geistliche 

erfUllte sie mit Abscheu. „Oh Herr, schUtze uns 
vor dem Wten der Nordm.kiner", lautete angeb-

lich eines ihrer Stoggebete. Die Wikinger werden 
ihrerseits wiederum nicht verstanden haben, was 

an jenen Bauwerken und Gegenstriden so 
besonders war. Sie sahen sie als Beute: je kost-
barer, desto besser „heilig"waren sie ihnen 
natUrlich nicht. Dass wir in den Schriftquellen 
Uber die Uberfae auf Kleister immer wieder 
lesen, die Miinche 1-itten lediglich die Reliquien 

ihres Heiligen vor den Wikingern retten kiinnen, 

verwundert nicht, denn die verehrten Gebeine 
hatten fUr die Wikinger keinen Wert. 

Gott und das Himmelreich 

Als Katholiken glaubten die Franken an einen 

Gott und an dessen Sohn Jesus Christus, der auf 

Erden fUr die Menschen gelitten hatte, fUr sie 
gestorben und wieder auferstanden war (Abb.). 

Das Osterfest, an dem die Auferstehung Christi  

gefeiert wurde, war der wichtigste Tag des Jahres. 

In den Himmel kam, wer zu Lebzeiten ein guter 

Christ gewesen war: Dazu gel-leg-te die Sorge um 

das Wohl der Mitmenschen, die Beachtung der 

Gebote (darunter auch das Gebot „Du solist nicht 

tiiten"), der Besuch der Messe und die Beichte. 

Wer hingegen als schlechter Christ gelebt hatte, 

kam in die H•511e, die man sich als einen unter-

weltlichen Flammenort ewiger Qualen vorstellte. 

Dadurch, dass man der Kirche Geld oder GUter 
als Preis fUr Gebete fUr das eigene Seelenheil 
zukommen lieg oder sein Leben dem Glauben 
widmete, indem man Priester oder Winch wurde, 

konnte man seine Chancen, nach dem Tod in den 

Himmel zu kommen, erhiihen.Als Mittler zwischen 

Kreuzigung; Illumination 

aus dem Sakramentar 

von Metz (Paris, 

Nationalbibliothek). 
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dem allmchtigen und unfehlbaren Gott und den 
Menschen genossen die Geistlichen hohes Ansehen. 
Zum Oberhaupt der katholischen Kirche ent-
wickelte sich in diesen Jahrhunderten der Bischof 
von Rom. Die Kirchen waren ein Versammlungsort 
fUr die Glubigen, aber auch das „Haus Gottes", 
das mit allen verfUgbaren Mitteln ausgeschmiickt 
wurde. — Der Glaube war auch eine persiinliche 
Erfahrung. 

Die Katholiken glaubten an die Schiipfung der Welt 
durch Gott und dass diese Welt nur eine bestimmte 
Zeit bestehen wUrde.Am Ende aller Zeiten wUrde 
Christus im JUngsten Gericht Uber alle Menschen 
richten und entscheiden, ob sie fUr immer in den 
Himmel oder in die Hölle kommen. Da die Toten 
am JUngsten Tag aus ihrem Grab auferstehen 
wUrden, war es fr die Christen wichtig, dass sie 
nach dem Tod miiglichst unversehrt beerdigt 
wurden. Grabbeigaben, die bei ihren heidnischen 
Vorfahren Ublich gewesen waren, waren bei den 
Christen nicht naig, denn im Jenseits gab es keine 
kiirperlichen BedUrfnisse und vor dem hiichsten 
Richter waren alle Menschen gleich. Der Kiirper war 
lediglich die sterbliche HUlle der unsterblichen 
Seele. Die Christen glaubten, dass alle Menschen 
ein Leben nach dem Tod erwartete. Im christlichen 
Glauben war schon seit der Urkirche die Verehrung 
einerVielzahl von Heiligen verbreitet, die zu 
Lebzeiten vorbildliche aáubige waren und an deren 
Gribern Wunder geschehen, da sie im Himmel ein 
gutes Wort fUr einen Menschen einlegen kiinnen. 

Spielstein, mOglicherweise 

GPtterdarstellung, io. Jh.; 
gefunden in Akureyri 

(Reykjavik, National-

museum). 

Viele Kirchen und KI.5ster sind einem oder 
mehreren Heiligen geweiht, die aufgrund ihrer 
eigenen Lebensgeschichte und ihres Wirkens 
jeweils einen besonderen „Zustridigkeitsbereich" 
haben konnten: Den einen rief man an bei Krank-
heit, den anderen bei einer Beschuldigung, wieder 
einen anderen bat man um Schutz auf der Reise. 
Die Kirche ist der Mittelpunkt des katholischen 
Glaubens, weshalb die Christen sich auch in oder 
miiglichst nah bei der Kirche beerdigen 
nicht zuletzt, um den dort bestatteten Heiligen 
oder ihren Reliquien nahe sein zu kUnnen. 

Odin, Thor und Walhall 
Es sind nur wenige schriftliche Quellen über die 
Religion der Wikinger erhalten.Am meisten 
wissen wir aus Snorri Sturlusons Beschreibung 
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Silberne Schale 

Spiites 8.Jahrhundert 

Friinkisch 

Kopenhagen, Nationalmuseum 

In Terslev, n5rdlich von Ribe, wurden ein bauchiger silberner Becher und sechs kleine silberne Schalen 
gefunden. Diese flache Schale ist mit breiten Rippen dekoriert und ahnelt riimischen Ton- und Glaswaren, 
wahrend die Verzierung des Bechers einen christlichen Charakter hat. Die Form sowohl der Schalen als auch 
des Bechers sind untypisch fr wikingische Erzeugnisse dieser Art und legen eher eine Herkunft aus dem 
Frankischen Reich nahe, wo Becher diesesTyps als TrinkgefaR fr den Messwein dienten. Die Schalen wurden 
sowohl wahrend der Liturgie als auch bei hohen festlichen Anlassen als Trinkschalen verwendet. Es ist 
denkbar, dass die Wikinger das Silbergeschirr aus einer frankischen Kirche oder einem Kloster geraubt haben. 
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der Religion seiner Vorfahren, die er in der ersten 
HMfte des 13. Jahrhunderts — und damit aus 
christlicher Sicht — in seiner Snorra Edda gibt.Auch 
die ebenfalls im Mittelalter verfassten Edda-Lieder 
gewMiren Einblicke in die religiiSsen Vorstellungen 
der Wikinger. In dieser Mythologie ist die Welt 
aus den Gliedern des Riesen Ymir entstanden. 
Im Mittelpunkt der Welt steht die immergri_ine 
Weltesche (Yggdrasil), deren Wurzeln bis in die 
Unterwelt Hel reichen und deren Zweige durch  

das GewOlbe des Himmels hindurchragen. Die 
Esche verbindet den Lebensraum der Menschen 
(Midgard) mit dem darunter gelegenen Reich der 
Riesen (Utgard) und dem darijber gelegenen Land 
der Giitter (Asgard). An der Wurzel von Yggdrasil 
weben die Schicksalsgatinnen Urd, Skuld und 
Werdandi die Geschicke der Menschen und der 
Gëhtter. Der Lebensraum der Menschen, Midgard, 
besteht aus der bekannten Welt, die von einem 
Meer umgeben ist, in dem die Midgardschlange lebt. 

Die Hauptgottheiten der polytheistischen germa-
nischen Religion der Wikingerzeit werden als Asen 
bezeichnet. Das Reich der Asen ist Asgard, wo sich 
auch der Wohnsitz und die glanzende Halle des 
Odin, das Walhall, befinden. Hierher fhren die 
Walkren die Helden, die im Kampf gefallen sind. 
Von seinem Thron iiberblickt Odin die gesamte 
Schëpfung bis in das von Hel regierte Totenreich. 
Die Rangordnung der GOtterwelt ahnelt der 
sozialen Ordnung auf der Erde. Die drei wichtigsten 
Gater in Asgard sind Odin, Thor und Freyr. Odin 
ist der oberste Gott, er ist der Gott des Wissens 
und des Sieges. Seine Begleiter sind die Raben 
Huginn („Gedanke") und Muninn („Erinnerung"), 
und als Reittier dient ihm das achtbeinige Pferd 
Sleipnir. Auf der Suche nach Weisheit hat Odin 
eines seiner Augen geopfert. Er war neun Nkhte 
lang an einem Baum gehangen, um die Kenntnis 
der Runen zu erwerben. Er ist ein Gott, der wenig 
Erbarmen mit den Menschen zeigt und vor dem 
sich selbst seine Anhnger fijrchten. Unter seiner 

Odin auf seinem Pferd 
Sleipnir; Darstellung 
auf dem Ard re-Stein 
(Stockholm, National-
museum). 



Fhrung bereiten die Helden im Walhall sich in 
einem ewig wMirenden Kampf auf die letzte 
Schlacht vor dem Untergang der Welt (Ragnark) 
vor. Zu Odins Attributen gehiiren der Speer Gungnir 
und der Zauberring Draupnir. Er ist der Schutzherr 
der Kiinige, der Hkiptlinge, der Zauberer und 
der Dichter. Man kiinnte ihn den Gott einer 
aristokratischen Kriegerschicht nennen, welcher 
auch die an den Kiifen beschftigten Hofdichter 
— die Skalden — angehilirten. 

Nach Odin der zweitwichtigste Gott ist Thor, der 
nach dem Volksglauben Donner hervorruft, wenn 
er mit seinem von zwei Bikken gezogenen Wagen 
ber den Himmel fMirt. Sein Attribut ist der 

Hammer Mjeollnir, der nach dem Wurf von selbst 
in Thors Hand zurckkehrt. Thor schiltzt vor den 
Riesen, und wie Herkules der reimischen 
Mythologie ist er der kraftvolle Beschtzer der 
Menschen und Witter vor allen bedrohlichen 
Mkhten. Er war der beliebteste der Gater, denn 
trotz seiner Gewaltatigkeit liel3 er sich von den 
Menschen erweichen. Er schtzte den Ackerbau 
und wurde von den Landleuten oft mehr verehrt 
als Odin. Freyr, der Sohn des Njiiird, wurde vor 
allem vom mkhtigen lQinigsgeschlecht der 
Ynglinge im schwedischen Uppsala als Ahnherr 
und Gott verehrt. Seine Schwester Freya ist die 
Geittin der Scheinheit, aber auch des Zaubers. 

brigens sind noch heute vier Wochentage nach 
Gatern aus der germanischen Mythologie be-
nannt: der Dienstag (engl. Tuesday, dan. Tirsdag) 
nach dem alten Himmelsgott TSfr, das englische 
Wednesday (dan. Onsdag, Mittwoch) nach Odin 
(Wodan), der Donnerstag (engl. Thursday, 
Torsdag) nach Thor (Donar) und der Freitag (engl. 
Friday, an. Fredag) nach Frigg. 

Die Witter der Wikinger waren den Menschen 
der Zeit insofern hnlich, als Mut und Tapferkeit 
bei ihnen ebenso sehr eine Rolle spielten wie 
Redegewandtheit und Schlue.Auch in den 
Witter- und Heldenerzhlungen spielen Tapferkeit 

Odin, auf dessen Schulter 
ein Rabe sitzt, wird am 

Ende der Zeit vom 

Fenriswolf verschlungen; 

Relief von der luie of 

Man, 9. Jh. 
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Reliquiar 

Um 700 

Umgebung von Nimwegen 

Utrecht, Museum Het Catharijneconvent, Inv.-Nr. ABM m.904 

Dieses rechteckige 1<stchen mit giebelartigem Deckel hat die Form eines Altarschreins. An den Seiten sind 
Spuren der Befestigung von Dsen zu erkennen, an denen es aufgehngt werden konnte. Das kleine Format 
I,sst vermuten, dass es als Reliquien-Behffitnis um den Hals getragen wurde. Das K,stchen ist mit rotem 
Almandin und grUnen Glassteinen besetzt. Es ist mit einem umlaufenden Palmetten-Fries, zwei gleicharmigen, 
griechischen Kreuzen auf der Vorderseite und Kelchen auf dem Deckel verziert. Das 1<stchen, in dem sich 
Reliquien befanden, wurde im 19. Jahrhundert von einem Bauern erworben, der es angeblich aus der Waal 
gefischt hatte. 
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und Abenteuer eine groRe Rolle. Im Walhall 
erwarten die tapfersten Krieger end lose Gelage, 
und so war die Vorstellung, im Kampf fern der 
Heimat zu sterben, fUr einen Wikinger keines-
wegs erschreckend. Lieber fiel er heldenhaft im 
Kampf als dass er sich feige ergab und dann vom 
Jenseits ausgeschlossen sein wUrde. Dabei kam es 
nicht nur auf die Menge der Beute, sondern auch 
auf heldenmUtiges Auftreten in der Fremde an. 
Auch die Zahl der besiegten Gegner spielte eine 
Rolle, wobei eine gute Nachrede und ein 
erzahlenswertes Abenteuer fast ebenso hoch 
bewertet wurden wie klingende Beute. Bei all 
dem darf aber nicht vergessen werden, dass 
die Wikinger auRerst effiziente Kampf- und 
Verhandlungstaktiken entwickelt hatten, welche 
unnlitige Risiken durchaus vermieden. 

Die Gottheiten der Wikinger haben gute, aber 
auch schlechte Eigenschaften und sind durchaus 
nicht allmachtig. Die Menschen haben gegenUber 
den Glittern nicht nur Pflichten, sondern auch 
Rechte; wenn ein Gott nicht ausreichend half, 
konnte man sich von ihm abwenden. Man wandte 
sich meist in gemeinsamen Ritualen an die 
Glitter, haufig in der Natur; in der Mythologie der 
Wikinger waren die Glitter vor allem mit Quellen, 
Baumen, groen Steinen und offenen Gewassern 
assoziiert. Die Opfer — FrUchte, Tiere oder gar 
Menschen — sicherten die Verbindung von Glittern 
und Menschen. Die Anlasse fUr Feierlichkeiten 
konnten variieren, aber es gab bestimmte Rituale,  

die mit den Jahreszeiten verbunden waren; so 
geht unser heutiges Weihnachtsfest auf die 
germanische Feier der Wintersonnenwende 
zurUck. Alle neun Jahre wurden anscheinend in 
den groen Kultzentren wie Uppsala in Schweden 
groRe Feste gefeiert, bei denen Tier- und 
Menschenopfer gebracht wurden. Blutopfer, ob 
tierisch oder menschlich, wurden bi& genannt 
und waren meist mit einem gemeinsamen 
Festmahl zum rituellen Verzehr der Opfertiere 
begleitet. 
Auch im taglichen Leben boten die Glitter Hilfe, 
und Wikinger trugen Amulette in der Form von 

Thors-Hammer-Amulett 

(Stockholm, 

Nationalmuseum). 





Thors-Hrnmern oder Waffen. Die gentliche Hilfe 
nahmen sie weirtlich. Der arabische Reisende Ibn 
Fadlan beschreibt in se IIIinem  Reisebericht, wie 
die — ursprUnglich schwedischen — Wikinger in 
Russland an der Wolga um das Jahr 922 ihren Gott 
anbeten: „Die Rus'verliegen ihre Schiffe, die mit 
Pelzen und schijnen SklavillInnen beladen waren. 
Sie hatten Brot, Zwiebeln, Milch, Fleisch und Bier 
bei sich und gingen zu einer grogen, stehenden 
menschlichen Holzfigur, um die herum hiilzerne 
Gazenbildnisse auf Stangen in die Erde gesteckt 
worden waren.Sie knieten vor der Figur nieder 
und sprachen folgendes Gebet: ,Oh He

llII

rr!  Ich 
konnme aus einern fernen Land und habe so und 
so viele Mklchen bei mir und die und die Menge 
Zobelpelze', und dann zilten sie die restlichen 
Waren auf.Anschliegend sagten sie:,All diese 
Opfergaben habe ich mitgebracht', und sie legten 
alles hin, was sie bei sich hatten. Und dann wurde 
das Gebet mit genau formulierten WUnschen 
zum Gelingen der Handelsgeschgte fortgesetzt: 
,Schicke mir einen Kaufmann, der genUgend 
Dirhams und Dinare besitzt, um mir all meine 
Waren abzukaufen und der sich nicht Uber den 
Preis beklagt.'" 

(Wellen 	 er die 	 il1I 

Der erste historisch dokumentierte Clberfall der 
Wikinger wurde im Anglo-Saxon Chronicle (der 
Angelskhsischen Chronik) beschrieben:„793. 
In diesem Jahr erschienen beise Omen Uber  

Northumbria, die die Menschen mit groger Angst 
erfUllten. Das waren heftige StUrme und Blitze, 
und man saln Feuer speiende Drachen durch die 
Liifte fliegen.Auf diese Zeichen folgte eine groge 
Hungersnot und etwas spker in jenem Jahr, am 
achten Juni, zersteirte das WUten plUndernder 
und 	 Mi 11-k Ii e Gottes in 
Lindisfarne. 794. In diesem Jahr starben Papst 
Adrianus und Keinig Offa."So werden die Angriffe 
der Wikinger von den Chronisten als bedrohliche 
Vorzeichen und als Strafe Gottes ausgelegt, aber 
wie die anderen genannten Phnomene als eine 
Art von Naturgewalt.Auch der Gelehrte Alkuin 
arn Hofe Karls des Grogen betonte, dass die 
PlUnderungen durch die Heiden als eine geittliche 
Strafe fiir die SUnden der Menschen gesehen 
werden mUssten. 

Einer der wenigen Augenzeugenberichte eines 
Wikingerangriffs findet sich in der Chronik des 
Abtes Regino von Priim. Regino befasst sich hier 
mit den Wikingern im Raum von Rhein und Maas 
und der Zersteirung seines Klosters, der Reichsabtei 

im Jahr 882. „Um dieselbe Zeit lief eine 
Flotte der Normannen in die Waal ein und legte 
bei der kiiniglichen Pfalz Nymwegen an, wo sie 
ihr Lager aufschlugen.Als man diesen Vorfall zur 
Kenntnis Ludwigs brachte, zog er ohne S,umen 
mit einem Heere herbei und belagert sie i11 n ihrer 
Befestigung. Nachdem sie einigeTage hindurch 
miteinander gestritten hatten, vermochte er 
doch nicht viillig obzusiegen, weil die Pfalz in 

Trinkhorn mit Beschlag 
10.Jahrhundert, Skandinavien 

Maastricht, Schatzkammer der 

Liebfrauenkirche, Inv.-Nr. 194 

Dieses Wikinger-Trinkhorn wurde im 
Mittelalter als Reliquiar benutzt und ist 
dadurch sehr gut erhalten. 
Das glatte Horn eines Auerochsen ist 
versilberten Bleistreifen beschlagen. 

Der Deckel, der Rand der Offnung und 
der Beschlag um die Spitze des Horns 
sind in den beiden vorigen Jahrhunderten 
hinzugefUgt worden. Der grORte Teil der 
Beschl,ge ist jedoch original. Die ver-
silberten Bleistreifen sind mit einge-
stanzten Verzierungen — Flechtbndern, 
Masken und voneinander abgewandten 
Tieren — dekoriert. Diese Ornamentik im 
Jellinge-Stil kann in das 	Jahrhundert  

datiert werden. Die Metallstreifen 
sind mit Nieten befestigt, die an der 
Horninnenseite umgebogen sind. Die 
Nieten selbst bilden ihrerseits auch 
wieder ein dekoratives Musten Das 
Trinkhorn ist der einzige skandinavische 
Gegenstand aus der Wikingerzeit in den 
Niederlanden, bei dem es sich nicht um 
einen Ausgrabungsfund handelt. 

163 



Angriff der Wikinger auf 

die englische Kliste im 

Jahr 866; Darstellung aus 

einer angels'achsischen 

Chronik, 12. Jh. (New York, 

Pierpont Morgan Library). 

ihrem ungeheuren Umfange und ihrer wunderbar 

festen Bauart den Feinden eine Uberaus sichere 

Zuflucht darbot. Bei diesen 1<rnpfen wurde von 

den Gegnern Eberhard der Sachse, der Sohn des 

Grafen Meginhard, ergriffen und als Gefangener 

fortgefUhrt; ihn bekam sOter seine Mutter Evesa 

unter Zahlung eines hohen Preises unversehrt 

zurUck. Zuletzt zog der Kiinig mit allen seinen 

Truppen ab, nachdem er das Versprechen erhalten, 

dass wenn er die Belagerung aufhebe, die 

Normannen sofort sein Reich verlassen wUrden. 

Nach seinem Abzug stecken die Heiden die Pfalz 

mit ihren Befestigungen in Brand, besteigen ihre 

Schiffe und kehren zu den RheinmUndungen 

zurUck. 
Ebenso setzten sich in demselben Jahre im 

November zwei Normannenknige, Godefrid und 

Sigifrid, mit einer unUbersehlichen Menge zu FuR 

und zu Pferd in Elsloo an der Maas fest.Auf ihrem 

ersten Einfall verwUsten sie die umliegenden Orte 

und verbrennen LUttich, Maastricht und Tongern, 

bei ihrem zweiten Einbruch ergieRen sie sich Liber 

das Gebiet der Ribuarier und verheeren alles mit 

Mord, Raub und Brand, die Stclte K;ciln und Bonn 

mit den nahe liegenden Burgen ZUlpich, JUlich 

und NeuR lassen sie in Flammen aufgehen; hier-

nach legen sie die Pfalz Aachen und die KI6ster 

CornelimUnster, Malmedy und Stablo in Asche. 

Im Jahr der giittlichen Menschwerdung 882 

dringen sie auf einem Streifzug durch die Ardennen 

gerade am Tag der Erscheinung des Herrn in das 

Kloster PrUrn ein, wo sie sich drei Tage aufhalten  

und die ganze umliegende Gegend ausplUndern. 

In diesem Landstrich sammelt sich eine uniáhlige 

Menge FuRvolk von den •Àckern und LandgUtern in 

einem Haufen und rUckt wie zum Kampfe gegen 

jene vor.Aber als die Normannen dieses Bauernvolk 

nicht sowohl waffenlos als vielmehr von aller 

Kriegszucht entbli5Rt sahen, fallen sie mit Geschrei 

Uber sie her und strecken sie unter einem solchen 

Gemetzel nieder, dass unvernUnftiges Vieh, nicht 

Menschen geschlachtet zu werden schienen. 

Nachdem dies also vollbracht war, kehren sie 

beutebeladen in ihr Lager zurUck. Als sie abzogen, 

verzehrte das Feuer, welches in verschiedenen 

Geb,uden brennend zurUckgeblieben war, das 

Kloster, weil niemand zum Lbschen da war." 
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Glocke 

9.Jahrhundert 

Haithabu 

Schleswig, Stiftung Schleswig-Holsteinische Landesmuseen, 

Wikingermuseum Haithabu 

Diese Glocke aus dem 9. Jahrhundert wurde 
im Hafen von Haithabu gefunden.Sie 
hat entweder in einer Kirche dieser 
Siedlung gehangen oder sollte 
von diesem Hafen aus zu einer 
n&-dlicher gelegenen Kirche 
verschifft werden. Es ist eine 
schlichte Glocke ohne 
Verzierungen. Glocken waren 
den Wikingern unbekannt, und 
so ist dieses Exemplar eines der 
ersten Zeugnisse des 
Vordringens des Christentums 
in die Welt der Wikinger. Die 
Christianisierung Haithabus 
ist auch in Schriftquellen 
belegt: Im 9. Jahrhundert 
wurde Ansgar dort Land zur 
Errichtung einer Kirche 
zugewiesen, und sOter 
versuchte er von Haithabu 
aus, die Nordmriner zu 
bekeh ren. 



Da es sich bei der Mehrzahl der Quellen iiber die 
Pliinderungen der Wikinger um spkere Auf-
zeichnungen von meist christlichen Chronisten 
handelt (Abb.S.164), haben die Texte eine 
deutliche Frbung. Die ausfhrlichsten Berichte 
etwa über die Pliinderungen in den Rheinlanden 
im 9. und io.jahrhundert finden sich in der 
Chronik des Bistums Hamburg (Gesta Hammaburgensis 
ecclesiae pontificum), die Adam von Bremen um 
1072 verfasste. Auch in den Lebensbeschreibungen 
(Vitae) herausragender kirchlicher Personen aus 
dieser Zeit sind solche Berichte zu lesen, die 
trotz aller ;e;,hnlichkeit und Stereotypie eine sehr 
genaue Beschreibung der Einzelheiten liefern.So 
berichtet Rimbert in der Vita des Ansgar überden 

berfall auf Hamburg im Jahr 845: „Aber v4hrend 
Diiizese und Mission sich lobenswert und gott-
gefIlig entwickelten, tauchten ganz unerwartet 
wikingische Seeruber mit 1h ren Schiffen vor 
Hamburg auf und schlossen es em. Die iffier-
raschende Pléitzlichkeit dieses Ereignisses lieR 
keine Zeit, ~ner aus dem Gau zusammen-
zuziehen [...].Aber die Heiden griffen an; schon 
war die Burg umringt; da erkannte er sich zur 
Verteidigung auRerstande, und nun sann er nur 
noch auf Rettung der ihm anvertrauten heiligen 
Reliquien; seine Geistlichen zerstreuten sich auf 
der Flucht nach allen Seiten, er selbst entrann 
ohne Kutte nur mit griiRter Mhe.Auch die 
Bevfflkerung, die aus der Burg entrinnen konnte, 
irrte flchtend umher; die meisten entkamen, 
einige wurden gefangen, sehr viele ersch lagen.  

Nach der Einnahme pliinderten die Feinde die 
Burg und den benachbarten Wik griindlich aus; 
am Abend waren sie erschienen; die Nacht, den 
folgenden Tag und noch eine Nacht blieben sie da. 
Nach griindlicher Plnderung und Brandschatzung 
verschwanden sie wieder. Da wurden die unter 
Leitung des Herrn Bischofs errichtete kunst-
reiche Kirche und der prkhtige Klosterbau von 
den Flammen verzehrt. Da ging mit zahlreichen 
anderen Bchern die unserem Vater vom 
erlauchtesten Kaiser geschenkte Prachtbibel im 
Feuer zugrunde.Alles, was Ansgar dort an 
Kirchengerk und anderen Vermgenswerten 
besessen hatte, wurde bei dem feindlichen 

durch Raub und Brand ebenfalls vernichtet; 
ihm blieb nur das nackte Leben." 

Christianisierung der Wikinger 

Bischof Ansgar hatte sich im Jahr 826 als erster 
Missionar von Deutschland aus zu einer 
Missionsreise nach Nnemark aufgemacht, und 
von 829-831 reiste er im Auftrag Kaiser Ludwigs 
des Frommen durch Schweden, nachdem Gesandte 
berichtet hatten, die dortigen Bewohner waren 
zur Annahme des neuen (christlichen) Glaubens 
bereit. In der Lebensbeschreibung Ansgars werden 
wiederholte Angriffe auf sein Schiff beschrieben, 
bei denen er und seine Mannen sich nur knapp 
retten kon nten. „Auch die kiiniglichen Geschenke, 
die sie Uberbringen sollten, gingen verloren und 
all ihr Eigentum bis auf wenige Kleinigkeiten, 
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Gussform 	Thors-Hammer und Kreuz 
11. Jahrhundert (?) 
Schleswig, Stiftu ng Schleswig-Holsteinische Landesmuseen 

Schloss Gottorf 

Im skandinavischen Raum existierten auch nach der Bekehrung der Kiinige zum Christentum die christliche 
und die heidnische Religion nebeneinander, und viele der Tuflinge verehrten weiterhin die heidnischen 
Uittel-. Das spiegelt sich auch im Handwerk wider: Mit dieser Gussform aus Speckstein konnten sowohl 
gleicharmige christliche Kreuze als auch Thors-H,mmer hergestellt werden. Beide Symbole wurden als 
Amulette getragen oder dienten der Dekoration von Gegenst.nden. 
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die sie zufffllig bei sich hatten, als sie ins Wasser 
sprangen. Unter anderem verloren sie durch die 
lUuber etwa 40 Biicher, die fr den Gottesdienst 
gesammelt worden waren."Aber es kam noch 
schlimmer: Im Jahr 845 iiberflelen die zu 
Bekehrenden Paris und Hamburg mitsamt dem 
Bischofssitz Ansgars. Doch jener lieg sich dadurch 
nicht in seinen Missionierungsabsichten beirren 
und brach im Jahr 852 erneut zu einer dreijhrigen 
Missionsreise nach Schweden auf. Diesmal hatte 
er zwar mehr Erfolg, aber mit seinem Tod im Jahr 
865 kam die Christianisierung in Skandinavien 
wieder fast zum Stillstand, und es sollte in 
Schweden noch 300 Jahre dauern, bis das Land 
v6Ilig bekehrt war.Ansgar, der den Beinamen 
„Apostel des Nordens"erhielt, und andere 
Missionare erhielten an wichtigen Orten, vor 
allem in Haithabu und Birka, Land zur Errichtung 
von Kirchen. Im Hafen von Haithabu wurde eine 
der .Itesten Kirchenglocken des Westens gefunden; 
sie datiert ungefMir aus dem Jahr 950.Vermutlich 
gestatteten die iirtlichen Machthaber den Bau 
einer Kirche, weil sie — den Reichtum des 
christlichen Karolingerreiches vor Augen — sich 
einen wirtschaftlichen Vorteil davon versprachen, 
dass nun auch christliche Kaufleute mit ihren 
Handelswaren kamen. 

Glauben an die Unsterblichkeit der Seele, an ein 
Leben nach dem Tod, an die Dreieinigkeit von 
Vater, Sohn und Heiligem Geist und an die 
Wiederkehr Christi am Tag des J ngsten Gerichts. 
ieder Einzelne war dafr verantwortlich, dass 
sein Handeln im christlichen Sinne moralisch 
war. Damit verlangten die Missionare groge 
Vernderungen von den Táuflingen:Sie mussten 
die Sklavenhaltung aufgeben, durften keine 
Kinder aussetzen und an Fasttagen kein Fleisch 
essen — und auch sonst kein Pferdefleisch.Als 
Christen mussten sie die 
Messe besuchen und ihre 
Verstorbenen christlichem 
Ritus entsprechend ohne 
Grabbeigaben bestatten. 
Es ist verstndlich, dass 
viele Wikinger ziigerten, 
gleich zum Christentum 
iiberzutreten, und so 
unterzogen sie sich 
zunkhst einer 
vorlufigen Taufe 
(prima signatio). 
Dies erm6glichte 

Silbernes Kruzifix mit 
typisch skandinavischer 
Verzierung; gefunden 
in Birka. 

Die Bekehrung eines Heiden zum christlichen 
Glauben bedeutete, dass er sich von den held-
nischen G6ttern lossagen und die Glaubensskze 
des Christentums verinnerlichen musste: den 
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einerseits die Teilnahme an der Messe und den 
Umgang mit Christen — und damit mit christlichen 
Kaufleuten 	andererseits mussten sie noch nicht 
allen Anforderungen des christlichen Lebens 
gerecht werden. 0 brigens flihrte die Vortaufe in 
vielen FMIen sehr wohl zum Obertritt — damit 
war dieseVorstufe zum Christentum fiir beide 
Parteien von Nutzen. 
Im 9. und io.Jahrhundert  haben Heiden und 
Christen in Skandinavien teilweise nebeneinander 

gelebt. Mancherorts existierten beide Religionen 
nebeneinander oder vermischten sich auch 
— ein Charakteristikum jeder Obergangszeit. Die 
Koexistenz zeigt sich zum Beispiel in Gussformen 
fr Amulette, mit denen sowohl Thors-Hmmer als 
auch christliche Kreuze gegossen werden konnten. 
Man fand sogar ein Silberamulett, das beide 
Symbole in sich vereint. Die Christia n isierung des 
Volkes konnte erst mit der Bekehrung des Kiinigs 
erfolgen: König Harald von Nnemark, der 

Adel Church; 
charakteristische 
Wikinger-Kirche 
(greiRtenteils aus dem 
9.Jh.) bei Leeds. 

Der Obergang vom heidnischen zum christlichen Glauben in Skandinavien: 
Bis ca. 85o: Skandinavien heidnisch, doch Kontakte mit Christen 

Ab ca. 850 - l000: Synkretismus und Missionierung; das Christentum kann sich noch 
nicht durchsetzen 

Ab 965: schrittweise Bekehrung (Taufe Haralds) 
Ab io66: Skandinavien greatenteils christlich (Ende der Wikingerzeit) 
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sicherlich von der Macht des christlichen Kaisers 
beeindruckt war und hoffte, auch für sich ein 
starkes Reich mit dem Christentum als Staats-
religion zu schaffen, lieg sich 965 taufen. Mit 
dieser Wende wurde Nnemark formell Teil des 
christlichen Abendlandes — doch die Beve,lkerung 
hatte die christlichen Werte noch lange nicht 
verinnerlicht.W5hrend des sOten I.o. Jahrhunderts 
setzte sich nach Haralds Taufe das Christentum 
langsann in Skandinavien durch, um l000 in 
Island, ab lois endgiiitig in Norwegen, aber erst 
im Laufe des 11. und 12. Jahrhunderts dann auch 
in Schweden. 

Die Gesellschaft im 10. und 
Jahrhundert 

Die unterschiedlichen Religionen steilten 
ursprngiich ein Hindernis in den Kontakten 
zwischen der frinkischen BeviSlkerung in West-
europa und den Wikingern dar. Mit der Verbreitung 
des Christentums in den Reichen der Wikinger im 
Laufe des io. und n_ Jahrhunderts verblassten 
die Unterschiede zwischen den Viilkern weiten 
Natiirlich hatten sich Franken und Wikinger in den 
300 Jahren des Kontakts — des Handels und des 
Kriegs — gegenseitig beeinflusst, doch seit beide 
denselben Glauben hatten, wichen auch die letzten 
Hindernisse. Mit der Herausbildung stabiler 
Kiinigreiche und der Christianisierung wurde 
Skandinavien auch politisch an die existierenden 
Reiche Mittel- und Westeuropas angeglichen und  

hat somit Anteil an den frhmitteIaIterIichen 
Wurzeln der heutigen euroOischen Beviiikerung. 
Die zum Schutz gegen die Wikinger errichteten 
Befestigungswerke erfiillten nach Karl dem Groen 
ohnehin kaum jemals ihren Zweck, und auch die 
Ansicht, dass ihre Schiffe veraltet waren und die 
Wikinger dadurch ihren technologischen Vorsprung 
verloren haben, trifft nicht zu. Im Gegenteil: 
Die Wikingerschiffe spielten eine wichtige Rolle 
bei der Entwicklung neuer und erfolgreicher 

Holzstabkirche 
in Sogne 
(Norwegen), 

Jh. 

Reliefplatten eines vergoldeten 

Reliquiars 

Um 1200 

Kopenhagen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. D801 

Aus der Kirche von Tamdrup bei Horsens in 
Ji.itland stammen 29 Platten, von denen 
sieben urspriinglich wohl als Verkleidung fr 
ein K.stchenreliquiar angefertigt wurden,  

w,hrend die anderen die Altarfront ver-
zierten.Auf vier Platten ist die Geschichte 
des Missionars Poppo dargestellt, der im Jahr 
965 1«inig Harald Blauzahn von Nnemark 
zum Christentum bekehrte. Er demons-
trierte dem Ki5nig die Kraft des Glaubens, 
indem er seine Hand unbeschadet in einem 
Eisenhandschuh ins Feuer hielt, bis dieser 
gliihte. Als letzte Szene ist die Taufe des  

Knigs in einem Bottich dargestellt. Haralds 
Taufe war der Beginn eines christlichen und 
vereinigten anischen Knigreichs und 
somit zeigen die Platten von Tamdrup die 
Entstehung der anischen Kirche. 
Miiglicherweise enthielt das 1<stchen eine 
Reliquie Poppos. 
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Mnze mit der Darstellung eines Kreuzes 
Um 975/980 
Nnisch 
Kopenhagen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. FP 15 

Harald Blauzahn ist der erste christliche Kiinig von Nnemark.Seine Bekehrung zur neuen 
Religion kiste eine groRe Tauf- und Missionierungswelle aus, die schlieRlich auch den letzten 
Winkel des Landes erreichte — die Bewohner Nnemarks wurden allm,hlich Christen. Kdmig 
Harald propagierte das Christentum, indem er Kirchen errichten, Altre verzieren oder Reliquien 
verbreiten lieR.Auch den MUnzverkehr nutzte er fUr seine Zwecke.Auf dieser MUnze aus seiner 
Herrscherzeit ist deutlich das christliche Kreuz zu erkennen, das im FrUhmittelalter zumeist 
die Form eines gleicharmigen — griechischen — Kreuzes hat. 
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Skandinavische 

Schachfiguren (Krinig, 

lAufer und Bauern), 

ti. Jh.; gefunden auf 

der schottischen insel 
Lewis (Edinburgh, 

Nationalmuseum). 

Schiffstypen des Mittelalters, und auch im 
Spkmittelalter hatten die skandinavischen 
Schiffe bessere Kreuzeigenschaften als die 
kontinentaleuroOischen. 

Bis zu ihren Kontakten mit den Franken und 
Angelsachsen waren die skandinavischen Völker 
niirdlich von Nnemark relativ isoliert gewesen. 
Durch diese Kontakte — auch wenn sie in vielen 
nllen nicht friedlicher Art waren — gelangten die 
Wikinger in den Einflussbereich des Frankenreichs, 
und es kam zu einer weitgehenden gegenseitigen 
Beeinflussung. Im io. Jahrhundert gab es in den 
meisten Gebieten — teilweise erzwungene — 
Vertrige zwischen den Wikingern und den 
flinkischen Machthabern. Die flinkischen 
Könige belehnten sogar Wikingerhhiptlinge mit 
lAndereien, wenn es in ihre Strategie passte. 
Durch dieseVertlige wurden die Wikinger ein Teil  

der Machtstruktur des Reiches.Vor allem bei dem 
Versuch, sich gegenseitig zu überlisten, lernten 
sich die beiden Parteien gut kennen. So wurden 
die Wikinger allmlich Teil eines europaweiten 
Netzwerks, das letztendlich ganz christlich werden 
sollte. Die Wikinger waren Christen geworden — 
nicht zuletzt, weil die christliche Weit mkhtig 
war und es fr die Wikinger Vorteile hatte, Teil 
einer christlichen Welt zu sein. 
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Die Entstehung unseres Bildes von den Wikingern 

IsIndische Briefmarke 

aus dem Jahr 2000 mit 

einem Wikingerschiff, 

herausgegeben anásslich 

der Entdeckung 

Nordamerikas durch Leif 

Eriksson im Jahr 1000. 

Die Wikinger in der Volkskultur 

Von den Wikingern gibt es heute keine einheitliche 
Vorstellung. Auf der einen Seite vermittelt uns 
die Massenkultur — Comics und zweitklassige 
Filme — das Bild der ungehobelten, aber durchaus 
sympathischen, Bier trinkenden Piraten mit 
HiSrnerhelmen und breiten i"docten.Auf der anderen 
Seite werden die Wikinger in neueren popular-
wissenschaftlichen Publikationen und groRen 
Ausstellungen als unerschrockene Entdecker, 
GrUnder von Nationen und kulturelle Wegbereiter 
dargestellt. Beide Auffassungen sind allerdings 
Teil eines modernen Mythos: Weder haben die 

Wikinger, die im 9. 
Jahrhundert England 
angriffen, die 
Britischen Insein 
bewusst besiedelt, 
noch waren sich die 
wikingischen 
Schmiede bewusst, 
dass ihre Erzeugnisse 
einst als Beweis fUr 
den hohen Stand des 

Handwerks in der Wikingerzeit dienen wUrden. 
Einige Elemente dieses modernen Mythos sind 
schlichtweg faisch, wie zum Beispiel die Vor-
stellung, Wikinger hatten Hiirnerhelme getragen 
oder Met aus Totenschadeln getrunken.Aber 
auch so manche Halbwahrheit hat sicherlich zur 
Entstehung des Mythos beigetragen, wie etwa  

die Ansicht, die Wikinger hatten bessere Waffen 
als die Franken gehabt, oder die These, dass sie 
in ihrer Zeit eigentlich eher als Opfer denn als 
Aggressoren zu sehen sind. 

Das vorherrschende Bild von den Wikingern 
wurde nicht so sehr von Comics wie „Hagar der 
Schreckliche" und „Erik der Normanne"oder dem 
Zeichentrickfilm „Wicky, der Wikinger"gepragt. 
Den grReren Einfluss hatten vielmehr schlechte 
Filme aus den 6oer, roer und 8oer Jahren und 
davon inspirierte Streifen wie „Erik the Viking"von 
Terry Jones aus dem Jahr 1988, die die Wikinger 
zwar als auRerst blutrUnstige, aber zugleich 
heroische und tapfere wilde Krieger portratierten. 
Auch in einigen BUchern und Ausstellungen in 
jUngster Zeit sollte aufgezeigt werden, wie 
fortschrittlich die Wikinger nach frUhmittel-
alterlichen MaRstaben auf technischem (Schiff-
bau!), kulturellem (Schmuck!), geographischem 
(Amerika!), organisatorischem (England!) und 
selbst moralischem Gebiet (religidise Toleranz!) 
waren. So ist die landlaufigeVorstellung von den 
Wikingern eher positiv. 

Das heute herrschende, positive Bild von den 
Wikingern ist in drei Phasen entstanden: Der 
moderne Mythos basiert auf der Sicht des 
Spatmittelalters, die wiederum eine Bearbeitung 
der zeitgenCissischen frUhmittelalterlichen 
Aufzeichnungen der Opfer ist. Schon im 18. 
Jahrhundert wurde die Wikingerzeit in Skandi- 

LEIFUR EIRiKSSON • UM 1000 

 

EUROPA 

1 Dieser Beitrag 

basiert auf 

Forschungsergebnissen 

von Rudolf Simek. 
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Wikinger-Fans wahrend 
eines Wikinger-
Wochenendes im 
archaologischen 
Themenpark „Archeon" 
in Alphen aan den Rijn 
(Niederlande). 

navien, Grogbritannien, Deutschland und in 
den N iederlanden idealisiert. Der Weg fUr den 
modernen Mythos wurde allerdings schon frUher 
bereitet, namlich — und das ist ebenso bemerkens-
wert wie verstandlich — von den mittelalterlichen 
islandischen Dichtern, die in ihren historischen 
Sagas ein idealisiertes, aber historisch nuanciertes 
Bild der Geschichte des eigenen Landes geben. 
In diesen Heldenerzahlungen werden vor allem 
die heroischen Taten der Vorfahren geschildert, 
mit allen Ingredienzen, derer es fbr eine schbne 
Geschichte bedurfte. Dass auch schlechte Wikinger 
sehr vorteilhaft dargestellt werden, liegt zum 
einen darin begrbndet, dass die Sagas sehr viel 
spater entstanden sind, und zum anderen darin,  

dass sie die Vorfahren angesehener Familien im 
damaligen Island waren. Auch die frUhen 
Chroniken angeisachsischer Historiographen sind 
gekennzeichnet durch eine Stilisierung und 
Heroisierung der Wikinger als Gestalten einer 
ruhmreichen Vergangenheit. 

In den zeitgenbssischen Quellen, den frankischen 
Annalen, ist von einer vorteilhaften Sicht keine 
Rede. Da es sich ja hier aber um die Aufzeichnungen 
der Opfer handelt, ist es natbrlich nur zu ver-
standlich, dass ein tiefer Hass gegenUber den 
Wikingern zum Ausdruck kommt. Interessant ist, 
dass weder Opfer noch Chronisten der Wikingerzeit 
die Seerauber als „Wikinger" bezeichnen — dies ist 
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Cartoon aus der I-Igar-

Reihe: „He, das ist 

mein altes Schwert!" 

ein Name, den die Skandinavier sich selbst gegeben 

hatten. In den Quellen ist von „anischen 
Piraten"oder von „Normannen"die Rede. SOter, 

nach 1070, gibt der Chronist Adam von Bremen 

folgende Erklrung: „Die frinkischen Geschichts-

schreiber nennen die Nnen und alle anderen 

VCilker jenseits Nnemarks ,Normannen'." Und 

weiter heiRt es: „Die Piraten, die sie [die Nnen] 

,Wikinger'(Wichingos) nennen, bezeichnen wir 

als ,Ascomanni'." 
Es f.Ilt auf, dass die Bezeichnungen fUr die 
Wikinger in den Rheinlanden — „Heiden"oder 

„Seer.hiber"— relativ zurUckhaltend gewhlt sind. 

Im Gegensatz dazu werden weiter westlich in 

Europa deutlichere Worte gebraucht:So bezeichnet 

Abbo von Saint-Germain-des-Prés, der 897 die 

PlUnderung von Paris im Jahr 888 in Versform 

beschreibt, die Wikinger als „Satansbrut" und  

„Volk des Unheils" und er spricht vom „schreck-

lichen Heer", von „mordgieriger Schlachtordnung" 

und vom „blutrUnstigen Monster". Der Grund 
hierfUr liegt einerseits im unterschiedlichen 
Schreibstil und andererseits in den unterschied-

lichen Graden des Schreckens zwischen dem 

Seine- und Loiretal und den Rheinlanden, denn 

es scheint in Frankreich tatskhlich verheerender 

zugegangen zu sein als in Deutschland. Das 

erkIrt vielleicht auch, weshalb der Verfasser der 

Xantener Annalen unter dem Jahr 846 nur nUchtern 

notiert:„[...] und die Normannen plUnderten, 

wie sie es immer tun."Gleichwohl wurden die 
anischen „Heiden", „Piraten" und „Ruber" a uch 

in den Rheinlanden nur mit Gewalt und Zersti5rung 

assoziiert. 

Die Elemente unseres Wikinger-Bildes 

Bei der Betrachtung moderner Wikinger-
Darstellungen fallen einige stereotype 
Charakteristika auf. Wikinger werden priKár als 

~ner mit roten Haaren und wilden Vollb;árten 

dargestellt, die HiSrnerhelme tragen. Sie schwingen 

ihre Âxte, haben kuriose (Bei-)Namen (Erik „der 

Weitgereiste", Harald „Blauzahn", Björn „Eisenseite" 

oder !var „der Knochenlose") und segeln mit 
Schiffen, die ein Drachenkopf am Bug ziert. Wenn 

die Wikinger die Wut erfasst, gebrden sie sich wie 

die „Berserker" und sie trinken aus den Sch'ádeln 

ihrer Opfer. DieseVersatzstUcke linden sich sowohl 

in alten Streifen und historischen Romanen, die 
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Stevenverzierung in Gestalt eines Tierkopfs 

5./6. Jahrhundert 
Gefunden in der Schelde bei Zele 
Antwerpen, Nationaal Scheepvaartmuseum 

In der Schelde in Belgien wurden mehrere Tierk5pfe aus Holz gefunden, von denen dieser 
mit einer 1.nge von anderthalb Metern der grfgte ist. Diese Funde wurden mit den 
Wikingerschiffen in Verbindung gebracht und galten lange Zeit als Drachenkiipfe vom 
Schiffsbug. Naturwissenschaftliche Analysen des Holzes ergaben jedoch, dass die Tierkipfe aus 
dem 4.-7. Jahrhundert datieren und ihre Entstehungszeit somit vor der Wikingerzeit liegt. 

brigens ist die Bugverzierung in Gestalt eines Tieres nicht allein typisch fUr die Wikingerzeit, 
und an '<einem der bisher bekannten Wikingerschiffe fand sich eine solche Steven-Figur. 
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MAAR, 0 LiFLAF... WAT NEBBEN 
WIJ AAN DIE BERUCMTE ANGST 

DIE WIJ NIET KENNEN] ! 

HET 9C‘41...i>s)T DAT ANGST 
VLEUGELS GEEFT 131..100IN! 
WIJ zOLIDEN-kUNNEN VLIE—
GEN... NET ALS VOGE 

„Die Angst verleiht einem 

FILIgel"; aus: „Asterix und 

die Normannen". 

ein vermeintlich historisches Bild zeigen, als 
auch in jUngeren Comics, Filmen und Cartoons. 

Vermutlich ist es gar nicht die Absicht der Autoren, 

ein richtiges Bild der Geschichte darzustellen, 

sondern sie bedienen sich — bewusst oder 

unbewusst — klischeehafter Vorstellungen, um 

ihren Schbpfungen etwas typisch Wikingerhaftes 

zu verleihen. Damit tragen auch sie zur Aufrechter-

haltung der modernen Wikinger-Mythen bei. 

In dem Comic „Asterix und die Normannen"finden 

sich alle genannten Charakteristika: Die Wikinger 

haben Drachenschiffe mit rot-weiR gestreiften 

Segeln, tragen Hbrnerhelme und bmpfen mit 

.Axten. Im Mittelpunkt der Geschichte steht die 

Vorstellung, dass die Wikinger keine Angst kennen, 

und so sagt einer der Wiki nger: „Das ist ein 

unhaltbarer Zustand! Die ganze Welt weiR, was 

Angst ist, selbst die schw,chsten Vblker [...]. Es 

scheint, die Angst verleihe einem FlUgel, bei Odin! 

Wir kbnnten fliegen — wie die Vbgel!" Also machen 

die Wikinger sich auf, um das FUrchten zu lernen 

und landen zufllig an der KUste Galliens. 
In dem Film „Erik the Viking", der sich auch wieder  

der Ublichen Klischees bedient, wird ironisch mit 

der Vorstellung gespielt, dass die Wikinger im 
Kampf fallen mussten, um ins Walhall zu kommen. 

Als das Drachenschiff in einem heftigen Sturm zu 

sinken und die Besatzung zu ertrinken droht, 

kommen die Krieger auf die Idee, gegeneinander 

zu l(rnpfen und sich mit dem Schwert aufzu-
spieRen, um auf diese Weise doch im „Kamprzu 

sterben. Dieses merkwUrdige Gefecht an Bord Eásst 

sie alles um sich herum vergessen. Gerade noch 

rechtzeitig bemerkt einer von ihnen, wie das Schiff 

auf Grund luft, und als sie sich verwundert 

umschauen, sehen sie, dass das Land nur noch 

„Wir wollen uns gegen-

seitig tOten, damit wir 

ins Walhall kommen"; 

Szene aus dem Film 

„Erik the Viking" 

(Regie: Terry Jones) 
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T.VOS — DAHMEN VON BUCHHOLZ 

Cartoon von Gary Larson: 
„Und jetzt zu etwas 
anderem... Ole Johnsson 
móchte uns hier einen 
neuen Helm-Entwurf 
zeigen!" 

"Now on to other business ... Ole Johnson here 
has a new heimet design to show usi" 

wenige Meter entfernt ist. Eine zentrale Rolle in 
der Handlung spielt die Berserkerwut. Diese Reise 
ist die erste Seefahrt des blassen und "ángstlichen 
jungen Wikingers Erik, dessen grobschráchtiger 
Vater, der bekannt ist fr seine rauschhaften 
Wutanfálle, hofft, der Sohn wrde durch diese 
Fahrtgesfáhlt. Nach anfkiglicher Seekrankheit und 
anderer, eines Wikingers unwrdiger Zipperlein 
platzt am Ende doch noch der Knoten: Erik gerat so 
in Rage, dass er mit den Augen zu rollen beginnt,  

Schaum vor seinem Mund steht und er in blinder 
Wut ein ganzes Dorf ermordet — groger Beifall, 
denn er hat endlich die Berserkerwut erlernt. 

'Mijmer 

Ein fester Bestandteil aller Wikinger-Darstellungen 
und zugleich der grijigte lrrtum sind die Hikner-
helme. Diese wurden nie gefunden, und es steht 
unumstealich fest, dass die Wikinger relativ 
schlichte, eng anliegende Helme mit einem 
Nasenschutz trugen. Wie aber kam es nun zur 
Entstehung des Hi5rnerhelm-Mythos? Es scheint, 
dass spektakulke Helmfunde in anischen Mooren 
im 18. und 19. Jahrhundert das Bild unserer 
Vorfahren stark beeinflusst haben, denn in 
Darstellungen dieser Zeit tauchen erstmals 
Wikinger mit Hiknerhelmen ad. Die in Vekso auf 

Umschlag des his-
torischen Jugendbuches 
„Der Wikinger von 
Walacra" von Tonny 
Vos-Dahmen von 
Buchholz aus dem 
Jahr 1971. 
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Helme mit gedrehten 

HOrnern aus der 

Bronzezeit; Moorfund 

(Kopenhagen, 

Nationalmuseum). 
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Seeland gefundenen Bronzehelme sind mit 
gedrehten Hiirnern und kugeligen Augen versehen, 
so dass sie einem Tierkopf hneln. Zur gleichen 
Zeit fand man in den Mooren groge bronzene 
Blasinstrumente, Luren genannt, und $o ist es 
durchaus verstkidlich, dass man sich die Wikinger 
— die „Menschen von fr her"— Hiirnerhelm 
tragend und Lure spielend vorstellte. Tatskhlich 
stammen die Instrumente jedoch aus der 
Bronzezeit, und auch die Helme datieren aus der 
Zeit um 800-400v. Chr. I m Unterschied zu den 
Helmen aus der Bronzezeit werden die „modernen" 
Wikingerhelme mit relativ kurzen und spitzen 
weigen Tierhiirnern dargestellt. Es wurde einmal 
die Vermutung gekigert, dass der Hiirnerhelm-
Vorstellung die Fehlinterpretation eines 
Grabfundes zugrunde liegt, bei dem ein sehr 
beschkligter Helm neben TrinkhiSrnern gefunden 
wurde. Es heigt, man habe dann aufgrund einer 
Zeichnung der Funde angenommen, dass die 
Hiirner zu dem Helm gehiirten. Wie dem auch 
sei: Die Hiirnerhelme sind der griigte historische 
Schnitzer in Bezug auf die Wikinger. 
Kopfbedeckungen, die dem Tliger das Aussehen 
eines wilden Tieres verleihen, sind übrigens in 
der ganzen Welt verbreitet. 

Die gklgigeVorstellung von den Wikingern hatte 
auch Ei nfluss auf die I nterpretation archklogischer 
Funde.So wurden zwischen 1934 und 1953 in der 
Schelde sechs Holzskulpturen gefunden, TierkOfe 
mit zumeist langem Hals, bei denen es sich um  

Bug-Figuren handeln konnte. Alle sechs Figuren 
hielt man zunkhst fiir die beriihmten Drachen-
kepfe von Wikingerschiffen. Den ersten Fund dieser 
Art machte man 1934 nahe Appels: Die Holzskulptur 
stellt ein Ungeheuer mit aufgesperrtem Maul dar 
und ist mit fast 0,7 Metern lAnge zugleich der 
greigte Fund (seit 1938 im Besitz des British 
Museum in London). Eine weitere Skulptur, eine 
71 Zentimeter lange Schlange (heute im Besitz 
des Schifffahrtsmuseums in Antwerpen), fand 
man lin Jahr 1951 bei Zele, wfflirend es sich bei den 
anderen vier Funden um kleinere, zehn bis vierzig 
Zentimeter lange Fragmente handelt. Analysen des 
Holzes ergaben dann allerdings eine Datierung in 
die Zeit vom 4.-6. Jahrhundert n. Chr., weshalb die 

Schlangenkopf vom Bug 

eines Schiffes, um 400 n. 
Chr.; gefunden in der 

Schelde bei Appels 
(London, British Museum). 
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Bronzefigur eines Pferdes auf 
einer Standarte vom Bug eines 
Wikingerschiffes (Kopenhagen, 
Nationalmuseum). 
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Figuren nicht Vanger den Wikingern zugeschrieben 
werden konnten, selbst wenn diese Skulpturen 
wirklich Stevenverzierungen waren. Das zeigte 
einmal mehr, dass es nicht allein eine Idee der 
Wikinger war, Schiffssteven mit einer Tierfigur 
zu versehen. Derlei Bugverzierungen finden sich 
auch bei rbmischen Schiffen, und selbst im 
augereuroOischen Raum sind sie weit verbreitet. 
Eine Bugverzierung in Form eines Drachenkopfes 
wurde bbrigens noch nie gefunden und auf zeit-
genbssischen Darstellungen finden sich neben 
unverzierten Steven auch solche mit Spiralen, 
Menschen- und Tierkbpfen sowie Windfahnen und 
Standarten. Erhalten sind jedoch Windfahnen 
aus Metall, die von einer plastischen Tierfigur 
gekrbnt sind. Diese waren auf dem Bug befestigt 
und entsprechen genau der Beschreibung der 
Schiffe aus Knuts Flotte um das Jahr toot). 

Im Jhir -15,0 tr- t-  pin ÇrkfÇpr  mit .inig.n ="g..!--
gewbhnlichen Funden an das Friesische Museum 
in Leeuwarden heran. Es hieg, sein Grogvater 
h,tte die Gegenst'ande, darunter Knochen mit 
eingravierten Runen, MUnzen und Silberschmuck, 
beim Abtragen von Warften gefunden und die 
Entdeckung geheim gehalten. Die wichtigsten 
StUcke erwarb das Museum sechzehn Jahre sp:ater 
in der Annahme, es mit Sensationsfunden zu tun 
zu haben, die die Anwesenheit von Wikingern in 
den Niederlanden beweisen. Dazu gehbrten auch 
15 silberne Objekte, der so genannte „Wikinger-
schatz von Winsum", der aus Thors-Hmmern,  

Ringen, AnWangern, einer kleinen Kriegerfigur 
sowie einem kleinen Stab bestand. Schon bald 
nach dem Kauf wurden allerdings Zweifel an der 
Echtheit laut, vor allem auch deswegen, weil der 
Schatz kaum Ubereinstimmungen mit Wikinger-
schatzen aus Skandinavien aufwies. Durch 
eingehende Untersuchungen der Objekte aus 
Knochen, Elfenbein und Metall von verschiedenen 
Fundorten konnten nicht nur verachtige 
stilistische Âhnlichkeiten nachgewiesen werden, 
sondern es wurden auch Bearbeitungsspuren von 
modernen Handwerkszeugen entdeckt.Auch bei 
der Zusammenstellung der Objekte unterschied 
sich dieser „Schatz"von echten Wikingersch'atzen. 
Damit war der Beweis erbracht, dass es sich hier 
um FMschungen handelte.Vermutlich wurden 
sie im Dritten Reich aus nationalsozialistischen 
Motiven angefertigt. Die Ideologen des Dritten 
Reiches bemUhten sich, die These von der germa-
ni crkon  Akct=rnmling Aor n,...tschen wissen-
schaftlich zu untermauern, wobei die kbhnen, 
blonden Wikinger in diesem Zusammenhang gerne 
als „Germanen" gesehen wurden. In speziellen 
WerkstAtten wurden germanische Originale 
kopiert, die vor allem als Anschauungsmaterial für 
den Schulunterricht dienten; zu den gefragten 
Symbolen dieser Art gehbrten eben auch Thors- 
Hammer 	Kriegerfiguren. Und so hatte sich 
die niederLndische Forschung, die nur allzu 
gerne konkrete Beweise fUr die Anwesenheit von 
Wikingern in den Niederlanden haben wollte, 
von einem BetrUger hinters Licht fbhren lassen. 

183 



Vereins-Emblem der 
American-Football-

Mannschaft „Minnesota 

Vikings". 

Der Wikinger in der Werbung 

Heirnerhelme und Drachenschiffe mit ihren 
gestreiften Segeln sind die hkrfigsten Bestandteile 
vieler Logos und Markenzeichen von Firmen, 
Vereinen oder Produkten, die den Namen „Wiking" 
tragen oder sich sonst an die Wikinger anlehnen. 
Die Werbefachleute bedienen sich des Wikinger-
Logos als Symbol der Strke, das zugleich 
Assoziationen mit khnen Seefahrern weckt, 
wobei die Elemente der Grausamkeit oder 
Schlechtigkeit ausgeblendet sind.Am hhifigsten 
sind Wikinger-Logos natrlich in Skandinavien zu 
finden, wo sie die historische Identitt beschwiiren 
sollen. Die Fans der skandinavischen Fugball- 

nationalmannschaften verkleiden sich zum Beispiel 
gerne mit Hi5rnerhelmen in den jeweiligen 
Landesfarben, blonden oder roten ZiSpfen und 
aufblasbaren Plastik-i&xten. Mit diesen Attributen 
schmUcken sich auch die Fans des Dart-Welt-
meisters 2003, des Briten Andy Fordham, der den 
Beinamen „The Viking"tragt. In der skandina-
vischen Musikszene floriert „Viking-Heavymetal" 
mit Bands wie Enslaved, Thyrfing und Fortid (CD 
„Thor's Anger"), die sich in ihren Liedtexten und 
auf den dazugehiSrigen T-Shirts besonders auf 
blutige Szenen aus dem kalten Norden beziehen. 
In Norwegen spielt eine Fugballelf namens „Viking 
Stavanger" und das Eisstadion in Hamar, das die 
Form eines umgekehrten Schiffs hat, tragt den 

Norwegischer 

FuRballfan mit 

Harnerhelm. 

„Wikingerschatz von Winsum"(io Objekte) 

Mitte 20. Jahrhundert 

Leeuwarden, Friesisches Museum 

Das Friesische Museum in Leeuwarden erwarb 
in den 6oer Jahren des vorigen Jahrhunderts 
den so genannten „Wi ki ngerschatz von 
Winsum", bei dem es sich angeblich um einen 
besonderen Fund aus der Warft „Bruggeburen"  

bei Winsum handelte. Der Schatz besteht aus 
einem rechteckigen Anhanger mit abge-
rundeten Ecken, zwei Ringen mit vertikalen 
Einkerbungen, einem flachen Stab mit 
horizontalen Bandern, der Figur eines Kriegers 
und einigen Thors-Hammern, von denen drei 
an einem Ring hangen. Bei diesen Objekten 
handelt es sich um Falschungen, was unter 
anderem am Stil und an der Zusammen- 

stellung der Objekte zu erkennen ist.Spuren 
der Bearbeitung mit Feilen sind ferner ein 
Beweis dafUr, dass die Gegenstande mit 
modernen Geraten hergestellt wurden. 
Aufgrund des niedrigeren Silbergehalts von 
25 bis 65 Prozent unterscheidet sich auch die 
Farbe der Oberflache (Patina) von echtem 
Wikingersilber, das ungefahr 90 Prozent 
Silber enthalt. 
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Emblem der 
Automarke Rover, 
auf dem ein 
Wikingerschiff mit 
gestreiftem Segel 
dargestellt ist. 

Wikingerschiff von 
Playmobil. 

Die Marssonde „Viking I" 
der NASA. 

Namen „Das Wikingerschiff". Wie in Kiiln gibt 
es auch in Nnemark eine Karnevalsband, die 
sich „Wikinger" nennt.Auch in York lebt die 
Vergangenheit weiter, etwa in dem Namen der 
iirtlichen Radiostation von Yorkshire: „Viking 
FM", und die Entdeckerlust der Wikinger mag die 
US-Raumfahrtbeh&de NASA dazu inspiriert 
haben, eine Marssonde „Viking I" zu nennen. 

lnsbesondere Sportvereine in kalten Gegenden 
identifizieren sich gerne mit den draufOglerischen  

Wikingern, so zurn Beispiel die American-Football- 
Spieler der Minnesota 	 ngs, deren Logo ein 
Wikinger mit Hiirnerhelm, roten Ziipfen und rotem 
hngendem Schnurrbart ziert. Bemerkenswerter-
weise nennen sich 

iI1's 
 des westfriesischen 

Fugballvereins F.C. Heerenveen, dessen Spieler 
blau-weig gestreifte Trikots tragen •(die west-
friesischen Farben), „Blue White Vikings"— dabei 
mutet es aus historischer Sicht etwas merkwrdig 
an, dass Friesen sich als Wikinger bezeichnen. Das 
zeigt, wie sehr das heutige Bild vom Wikinger-
Mythos bestimmt wird und wie wenig bedeutsam 
geschichtliche Fakten sind. 
Am bekanntesten in den Niederlan S- 

S -  r 	 rende Schlittschuh-Hersteller „Viking", mit 
S -  ssen Produkten unter anderen Falko Zandstra 
und Rintje Ritsma Weltmeister im Eisschnelllauf 
wurden. Auch dort, wo man es weniger erwartet, 
begegnen einem Wikinger:So hat der Autohersteller 
Rover die Vorderansicht eines Drachenschiffs mit 
gestreiftem Segel in seinem Logo. Solite dies etwa 
mit der Bedeutung „Seerkiber"zusammen[ffilgen, 
die das Wort rover im Englischen auch hat? 
Auch Hotels, Segeljachten, Seerettungsmaterial, 
Kcheneinrichtungen und Whmaschinen tragen 
— ob passend oder nicht — den Namen „Wiking". 
Obrigens: Als ich im Centraal Museum Utrecht 
mit der Arbeit an 

ze  
diesern Katalog begann, erhielt 

ich fa meine Aufichnungen zwei Ordner von 
der Firma „Viking", einern Groghandel f
Biirobedarf. 
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